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Urkunden der Religion des alten Aegypten.
i .

D as In teresse fü r die aasserbiblisohe Religionsgesohiohte ist 
in  den letzten  Jah rzehn ten  bei nns erheblich gew achsen. 
M ancherlei teils ausführlichere, teils kürzere , teils w issenschaft­
liche, teils m ehr volkstüm liche D arstellungen sind hin und her 
veröffentlicht w orden, um  ihm  zu dienen. Soll es vertieft und 
soll ein gründlicheres und  selbständiges W issen um  die D inge 
der Religionsgeschichte ü b e r den engen K reis d ere r h inaus, die 
jew eilig  die Sprache der U rkunden verstehen, erm öglicht w erden, 
bo bedarf es nun  vor allem dessen, dass reichlichere auch zu­
sam m enhängende U rkunden religiösen Inhaltes in U ebersetzung  
w eiteren  K reisen zugänglich gem acht w erden. D aher darf 
G ü n t h e r  B o e d e r  m it seinen „ U r k u n d e n  d e r  R e l i g i o n  
d e s  a l t e n  A e g y p t e n “ * die in  der von W alte r O tto heraus­
gegebenen Sam m lung „Religiöse Stim m en der V ölker“ erschienen 
sind, des w arm en D ankes vieler, denen es ernsthaft um  K enntnis 
und  V erständnis der ausserbiblischen Religionsgeschichte zu  tun  
ist, sicher sein. D ies um  so m eh r, als gerade die ägyptische 
Religion ohne Zweifel fü r die biblische in m annigfacher H in ­
sicht von B edentung  gew orden is t; w as sich sicherlich noch 
w eiterhin erw eisen w ird.

D ie „A ltorientalischen T ex te  und  B ilder“, die H . G ressm ann 
in  V erbindung  m it A. U ngnad  und  H . R anke 1909  heraus­
gegeben  hat, en thalten  im  T ex tbande  eine A nzahl von H erm ann 
R anke übersetzter w ichtiger T ex te . „A ltägyptische S agen und  
M ärchen“ h a t A lfred W iedem ann als 6. B and  der Sam m lung 
„D er V olksm und“ (L., D eutsche V erlagsaktiengesellsohaft, 1906 ,
l  Mk.) herausgegeben . Auoh in dessen D arstellung  der „Religion 
der a lten  A egyp ter“ (M ünster 1890) sind einige längere T ext- 
stücke, h ier und  in  A. E rm ans B uch „D ie ägyptische Religion“ 
(H andbücher der kgl. Museen zu Berlin, 9. B and, *1909) zahl­
reiche kürzere  T ex tp roben  m itgeteilt. A ber eine grössere Sam m ­
lung  von zusam m enhängenden U rkunden  w ie die von R oeder 
besassen w ir b isher nicht. Man da rf sein B uch darum  als eine

* Uebersetzt und emgeleitet von Günther Roeder. Jena 1915, E. 
Diederichs (60, 331 S. gr. 8). 7. 50.
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der dankensw ertesten  und  w ertvollsten V eröffentlichungen der 
letz ten  Ja h re  au f dem G ebiete der Religionsgesohiohte b e­
zeichnen.

3.
Von den bedeutsam sten E rscheinungen der ägyptischen Re­

ligion: der R e-relig ion, der O siris-religion, dem T otenglauben, 
ist jede in  R oeders W erk  m it einer reichen A uswahl w ichtiger 

T ex te  belegt.
D en A nfang der Sam m lung m achen T ex te  zu r Re-religion. 

S. 1— 3 die Sonnenhym nen auB den T otenbüchern  des Ani und 
des N acht. S. 4 — 8 der K airiner H ym nus an  A m on-R e (aus 
dem N euen Reich), m it dem  sich teilweise der A tonhym nus 
Amenofis’ IV . nahe b e rü h r t  S. 9 — 12 der besonders schöne 
H ym nus der B aum eister H orus und  Set an  den Sonnengott 
(Zeit Amenofis’ III.). H ierzu  gehören  w eiter S tücke aus späteren  
A bschnitten des W erkes: S. 46  ff. aus den L iedern des u n ­
gerech t V erurteilten  (Zeit R am ses’ II.) N r. 1— 3: G ebet des A b­
gesetzten  an  die Sonne, G ebet des fälschlich V erurteilten  an 
die Sonne, A nrufung deB Sonnengottes als R ichter. S. 52  ff. 
aus den Inschriften  von D enksteinen von L euten  aus dem V olk: 
N r. 1 G ebet des N eb-re an  Amon als B eschützer, N r. 2 G ebete 
des Amon-em -opet an  Amon-Re als Sonne. Ih re  eigenartigste  
A usprägung  h a t die Re-theologie in  der Sonnenlehre Amenofis’ IV . 
gefunden; ih r grösstes D enkm al ist der grosse A tonhym nus, der 
in  seiner E ig en a rt, ab e r auch in  seinem geschichtlichen Zu­
sam m enhänge m it der bisherigen Re-theologie au f dem  H in ter­
gründe der ä lteren  Re-hym nen und -gebete, von denen R oeder 
eine so lehrreiche A uswahl b ie te t, e rs t rech t e rk an n t w erden 
kann . Um  die A usw irkung der B estrebungen  Amenofis’ IV . zu 
zeigen , te ilt R oeder n ich t bloss den grossen und  den kleinen 
A tonhym nus m it, sondern auch eine ganze Anzahl von In ­
schriften aus den G räbern  der G rossen Amenofis’ IV . in A m arna, 
die allenthalben den G eist de r kultischen Schöpfung des Eohnaton 
atm en. Zur Re-theologie gehören auoh die Mythen von der ge­
flügelten  Sonne, von R e und  Isis, von der H im m elskuh, von 
der V ernichtung des M enschengeschlechts, von den G ötterkönigen, 
die R oeder vollständig m itteilt.

Reich und sehr in struk tiv  ist auoh die Auswahl von T ex ten

226



227 228

zu r Osirisreligion. R oeder g ib t zunächst vollständig die Osiris­
sage nach P lu tarch , die einzige zusam m enhängende D arstellung  
des OsirismythuB, die w ir besitzen. Von H ym nen an  Osiris er­
halten  w ir S. 22 ff. den des Amon-Mose (Zeit 18. D yn .); er ist 
n ich t von Amon-Mose verfasst, sondern gehört der L ite ra tu r au  
u n d  enthält A uszüge aus alten  L iedern, die fü r  uns von grösstem  
W erte  sind, weil sie die ausführlichsten A ndeutungen bieten, 
die w ir von den A egyp tern  selbst ü b e r die O airissage hören. 
Sonst enthalten  die H ym nen  nu r in kn ap p er Form  allerhand 
A ndeutungen; so S. 27 der H ym nus aus dem T o tenbach  des 
A ni, der a a f engem  R aum  eine ganze M enge von K ultnam en 
des Osiris und  A ussagen über ihn  b ietet. Auoh u n te r den 
L iedern  des ungerech t V erurteilten  befindet sich S. 51 ein 
G ebet an  Osiris. D ie Inschrift S. 28  ff. vom D enkstein  des 
Ichernofre t, eines gelehrten  Schatzm eisters un te r Sesostris II I ., 
en thält eine B eschreibung der F estfeier fü r den Osiris von 
Abydoa, bei der die E reignisse der Osirissage un te r B eteiligung  
des V olkes d ram atisch  dargestellt w urden. D iese M ysterien 
fanden  n icht n u r im  Tem pel, sondern auch  zum  T eil auf einer 
in  der N ähe des T em pels gelegenen Insel s ta t t ,  au f w elcher 
d e r G ott angeblich besta tte t w ar; d a  sie im  allgem einen nioht 
b e tre ten  w erden durfte, nann ten  sie die G riechen A baton. D ie 
Inschrift S. 31 ff. aus Ph ilä  en thält das G ötterdekret über die 
H eilighaltung  des do rtigen  A baton und  ü b e r die R iten, die 
do rt vollzogen w urden. H . Ju n k e r , der diesen T ex t in  den 
D enkschriften  der W iener A kadem ie herausgegeben  h a t, h ä lt 
ihn fü r den w ertvollsten von ganz P h ilä ; von ihm  aus fällt 
ungeahntes L icht au f die B erichte der griechischen und  röm ischen 
Schriftsteller, d ie uns bisher als die einzige Quelle fü r  die B e­
deu tung  des A baton ga lten , und  w ir erhalten  dam it neues 
M aterial zu r B ew ertung  der griechischen u n d  röm ischen T ra ­
ditionen überhaup t. E ingehende A nw eisungen fü r die dram atische 
A ufführung  der O sirism ysterien geben die S tunden w achen S. 34  ff. 
D as sind die begleitenden T ex te  zu  24  B ildern, die alle 2 4  S tunden 
des T ages dars te llen , w as in jeder S tunde bei der L eiche des 
Osiris zu geschehen h a t; die Inschriften  geben  an, w as die au f 
den  B ildern handelnden  P ersonen dabei zu  sprechen haben . 
D iese B ilder und  T ex te  sind in D en d era , E dfu  und  P h ilä  
au f gezeichnet; die T ex te  h a t H . Ju n k e r erstm alig  herausgegeben  
(D enkschr. der W iener A kadem ie 54, 1910). Zu dieser R eihe 
d er w ichtigsten U rkunden  z u r O sirisreligion kom m t noch vieles 
aus den T ex ten , die das L eben  nach  dem  T ode betreffen.

D er ausserordentlichen B edeutung  dieseB ägyptischen  Vor- 
stellungskreises innerhalb  der ägyptischen Religion selbst und 
fü r  die Religionsgeschichte entsprechend  g ib t R oeder zum T o ten ­
glauben  ein besonders reiches U rkundenm ateria l. R oeder b e ­
sch ränk t sich dabei n ich t au f T otenbuchtex te , sondern e r schickt 
ihnen eine stattliche Auswahl n ich t n u r  aus den P yram iden­
tex ten  voraus, sondern sogar aus den die ganze Vorstellmngs- 
w eit des T oteng laubens beleuchtenden S arg tex ten  des M ittleren 
Reiches, die e r zum  ersten  Male übersetzt hat.

D iesen reichlichen B elegen aus den U rkunden  des T o ten ­
glaubens im  A lten und  M ittleren Reich folgen die T o tenbuch­
tex te . R oeder teilt die U ebersohrifien säm tlicher und  den T ex t 
zah lreicher K ap ite l teils stellenw eise, teils vollständig m it; so 
K ap . 15 die Sonnenhym nen; K ap . 17 m it dem  m erkw ürd igen  
M onolog des U rgo ttes, dem  sam t den anschliessenden G ebeten 
d ie  ägyptischen T heologen Satz fü r Satz einen ausführlichen 
K om m entar zur A usdeutung  beigegeben h ab en ; K ap . 125 , das 
w ichtigste K ap ite l des ganzen  T otenbuches, von dem  R oeder 
nich t n u r den vollständigen T ext, Bondern auoh die Beisohriften

zu den B ildern m itteilt. D en  Beschluss der T ex te  zum  T o ten ­
g lauben m acht S. 297  ff. das R itual der E inbalsam ierung , das 
uns in zw ei P ap y ri der griechisch-röm ischen Z eit e rhalten  ist.

3.
Mit dem  T otenw esen h a t sich je  länger je  m ehr das 

bunteste  Z auberw esen verbunden , und  auoh sonst n im m t die 
Z aubere i in  der ägyptischen  Religion in  der Spätzeit einen 
im m er b re ite ren  R aum  ein. D ieser R uf ist ja  bekanntlich  der 
ägyptischen  Religion fü r  alle Z eit geblieben. R oeder teilt drei 
grössere Z aubertex te  m it: S. 82  ff. die Inschrift d e r M etternich- 
stele un d  S. 96  ff. das sog. A pophisbuch, beide von reichem  
G ehalt an  m ythischen Stoffen, letzteres u. a. m it einem Monolog 
des U rgottes, ähnlich dem  im 17. K apite l des T otenbuches (der 
R edaktor, der das A pophisbuch hergestellt hat, k en n t zw ei ver­
schiedene F assungen  des M onologes, die e r beide u n te r der 
gleichen U eberschrift, aber von verschiedenen T ex ten  gefolgt 
und  m it verschiedenen A nw eisungen versehen, w iedergibt) 
S. 116 ff. die schw ierigen Zauberaprüche fü r M utter und  K ind  
aus dem  B erliner P ap y ru s  30 2 7 . In  der V olkssage von der 
H eilung  der B entresch durch Chons S. 169 ff. w ird  erzählt, in  
w elcher W eise ein Z auber angew endet w urde und  sich w irksam  
erwies. In  Zauberform eln zum Schutz gegen Schlangen ist d e r 
schon erw ähn te  M ythus von R e und  Isis S. 138 ff. v erarbeite t. 
Auch der gleichfalls sohon genann te  M ythus von der H im m els­
kuh  S. 142 ff. is t in  einem  Z auberbuche uns e rha lten , in  
w elches e r ers t nach träg lich  aufgenom m en w orden ist. D ie in  
den P y ram iden tex tes , den S arg tex ten  und dem  T otenbuch  ent­
haltenen  Schutz- und Schadenzauber sollen in  ih re r je tz igen  
Form  den T o ten  d ienen ; vieles davon w ird jedenfalls u rsp rüng­
lich fü r die L ebenden  bestim m t gew esen sein. O ft folgen in  
diesen T ex ten  den Sprüchen V erheissungen ih re r Z auberw irkung  
und  A nw eisungen fü r den G ebrauch. So geben die von R oeder 
m itgeteilten  T ex te  ein bun tes und  vielseitiges Bild des ägyptischen  
Zauberw esens.

G anz eigenartig  ist in  der offiziellen L ehre  der ägyptischen  
Tem peltheologie die S teilung des K önigs; d e r ganze  K ultus ist 
eigentlich n u r ein H andeln  zwischen dem  K önig  und  den 
G ö tte rn ; eine G em einde von M enschen scheint neben  ihm  n ich t 
vorhanden  zu  sein. Sein königliches A m t m it allen R egierunga­
geschäften  v erlieh t der K önig  n u r als Sohn und  als Stell­
v e rtre te r der G ötter. D aher kom m t es, dass z. B. in d e r S. 157 
m itgeteilten  Stelle einer Inschrift in  T heben  Am on dem  Ame- 
nophis I I I .  d ie ganze E rde  überw eist, dass in  dem  S. 15 8  ff. 
w iedergegebenen D ek re t des G ottes P ta h  fü r den K ön ig  (Stele 
von RamBes II . in  A bu Sim bel und  Pyloninsohrift R am ses’ I I I .  
in M edinet H ab u , der den T e x t, n u r m it notw endigen zeit­
geschichtlichen A enderungen , einfach au f sich an  w endet) P ta h  
als der V ate r des K önigs erschein t, der ihn au fgezogen , ihm  
G esundheit und  F reude, H errsoherm acht und R eichtum , K unst­
w erke  und B audenkm äler verheisst und  ihm alle Feinde un te r­
w irft, w ährend  der K ön ig  seinerseits ihm  in reichlichstem  Masse 
T em pel b au t und  K ulte  ausrich te t und  alle seine W erke  ihm  
zu E h ren  und  eigen tu t. A uch in  d e r A tonreligion is t n ich t 
zu  übersehen, dass letztlich die üblichen V orstellungen von d e r 
e inzigartigen  S tellung des K önigs vollständig bestehen b le iben! 
Jenes s ta rre  Schem a, dass der K ultus eigentlich n u r ein H andeln  
zw ischen dem  K önig  un d  den G öttern  is t, w ird von dem  
religiösen B edürfnis des V olkes durchbrochen ; es g ib t eine 
volkstüm liche F röm m igkeit, die sich schlicht an  die G ötter der 
T em pel w endet u n d  die ausser ihnen noch eine M enge volks-
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tüm licher G ottheiten k en n t und um  H ilfe b itte t. Als D enkm äler 
dieser Religion kom m en bei B oeder insbesondere die D enksteine 
von A rm en S. 52 ff. in B etrach t sowie die Inschriften  aus den 
P riv a tg räb e rn  von A m arna. H ier vor allem (aber auch z. B . in 
dem  E a irin e r H ym nus an  Amon-Re, in  dem  H ym nus des Cheriuf 

. an  T h o t S. 13 f. u. 5.) tre ten  die sittlichen Z üge des GotteB 
hervor, leb t der G laube an  die H ilfe des G ottes in den N öten  
und  Sorgen des einzelnen, re g t sioh das Bew usstsein der Sflnde 
u n d  der W unsch nach V ergebung. J .  H e r rm a n n -R o s to c k .

D ie  B r ie f e  d e s  H e i l ig e n  B o n if a t iu s  u n d  L u l lu s .  H eraus­
gegeben von Michael T a n  g l. (Gpistolae seleetae in  usum  
Bcholarum ex M onum entis G erm aniae H istoricis separatim  
editae. Tom . I. S. B onifatii et Lulli epiatolae.) Mit 3 T afeln  
in L ichtdruck. B erlin  1916 , W eidm ann (XL, 321 S. gr. 8). 
6 Mk.

D er w eitverzw eigte Baum  der M onum enta G erm aniae h a t 
EiTiftn neuen  Spross getrieben. W ie einst die A usdehnung der 
historischen S tudien  neben den F o lian ten  der Scriptores die 
handliche A usgabe der Scriptores in usum  scholarum  notw endig 
m aohte, die die w ichtigsten m ittelalterlichen Schriftsteller einem 
jeden fü r billigen P reis zugänglich  m achten , so tre ten  je tz t 
neben die Q uartserien  der B riefe und  U rkunden  die Epistolae 
in  uBum scholarum  im O ktavform at. Sie sind bestim m t, „solche 
Stoffe zu  w iederholen, bei denen das w issenschaftliche B edürfnis 
und  das In teresse eines w eiteren  B enutzerkreises eine N eu­
ausgabe rech tfertigen“, zugleich ab e r auch „dem  zeitlichen 
H a ltp u n k t der H aup tre ihe  vo rauseilend , W ichtiges und  D rin­
gendes in vorbereitenden A usgaben vorw egzunehm en“. E in­
le itu n g , A ppara t und  R egister sind gleich denen der neuesten 
B ände der Scriptores rerum  germ anicorum  in deutscher Sprache 

ab g e fa s s t
D ie G ruppe der Bonifatias- und  L u lbriefe , herausgegeben  

von T ang ls M eisterhand, eröffnet die neue Reihe in w ürd igster 
W eise. E s is t eine Auslese aus dem  dritten  B and  der E pistolae, 
den einst D üm m ler besorg t h a tte , stellt a b e r, d a  sie alle er­
haltenen  B riefe der G enannten  um fasst, durchaus ein ge­
schlossenes G anzes dar. T an g l h a t die N euausgabe au f einer 
erschöpfenden und  in  vielen P u n k ten  völlig neuen  kritischen 
G rundlage au fgebaut, so dass sie kün ftig  fü r die w issenschaft­
liche V erw ertung  allein m assgebend sein w ird. E r h a t die 
U eberlieferung aufs neue e iner eindringenden U ntersuchung  
unterzogen  und  is t dabei zum  T eil zu  ganz neuen  E rgebnissen 
gelangt. Selbständiger W ert kom m t allein den H andschriften  1 
bis 3 (M ünchen, K arlsruhe, W ien) zu. P roben  von ihnen sind 
in vortrefflicher A usführung dem  T e x t beigegeben. D ie E in­
le itung  orientiert in  kn ap p er W eise ü b e r die U eberlieferung und 
die aus ih r erw achsenden kritischen F ragen . D ie E inzelheiten  
d e r B ew eisführung h a t T an g l im 4 0 . und  41 . B and  des „N euen 
A rchivs“ erö rtert. H andschrift 1 w eist e r der W ende des 8. 
und  9., H andschrift 2 und  3 der M itte des 9. Jah rh u n d erts  zu. 
D em  In h a lt nach scheidet er die ganze G ruppe in  eine Collectio 
pondfioia und  eine Collectio comm unis. Jen e  en thält die 
Sohreiben der P äpste  nnd K urialen  an  B on ifa tius , diese den 
Briefwechsel m it verschiedenen E m pfängern . E s erg ib t sich 
d a rau s , dass B onifatius die K onzepte seiner B riefe sorgsam  
aufbew ahrte . D a  nun  in der ersten  Sam m lung die B riefe an  
d ie  P äpste  feh len , beide Sam m lungen ab er völlig gleich an ­
geleg t sind, is t die Collectio pontificia n u r als B ruchstück und 
zw ar in ihrem  zw eiten T eil erhalten . D er erste T eil muss

noch vor E nde des 8. Jah rhunderts , eben vor N iederschrift dar 
H andschrift 1, verloren gegangen  sein. D ie Collectio comm unis 
erhielt noch N ach träge , besonders aus dem  K reise des Lul. 
T an g l fasst sie daher als Collectio L ulli zusam m en. E ine 
w eitere N achlese, die au f H rabanus M aurus zurüokzuführen 
sein w ird , b ie te t H andschrift 3. Auch die Collectio pontifica 
h a t einen A ppendix von fünf S tücken, die B onifatius offenbar 
bei seiner letzten  F a h rt zu den Friesen m itgenom m en h a tte  
und die dann  der Sam m lung beigefüg t w urden. D ie ausser den 
genannten H andschriften  noch vorhandenen H andschriften­
gruppen 4, 5 und  6 w eist T ang l in g länzender B ew eisführung 
als „das völlig einheitliche W erk  e in e s  M annes“, deB R egens­
b u rg e r Mönches O tloh, nach , der in F u lda  die H andschrift 2 
ausbeu te te  fü r seine V ita  Bonifatii. So erg ib t sich ein ver­
hältnism ässig einfaches und durchaus k lares Bild der U eber- 
lieferung.

A uf die m ustergültige T echnik  der E dition selbst und das 
vortreffliche R egister einzugehon, e rü b rig t sich. M ögen die 
künftigen  B ände des U nternehm ens alle dieBem ersten Gliede 
entsprechen! G e r h a r d  B o n w e tso h -B e r l in -D a h le m .

S a p p e r ,  K a rl, D e r  W e r d e g a n g  d e s  P r o t e s ta n t i s m u s  in  
v ie r  J a h r h u n d e r t e n .  M ünchen 1 9 1 7 , C. H . B eck (IV, 
393  S. g r. 8). G eb. 5 Mk.

D er V erf. will eine D arstellung  der inneren E ntw ickelung 
des P rotestantism us bis au f unsere Z eit geben. Ihm  liegt 
d a ran , w ie er selbst sagt, die L inie aufzuzeigen, die von der 
R eform ation im  16. Jah rh u n d ert bis zu r unm itte lbaren  G egenw art 
führt. Sein B uch is t also ein G egenstück zu dem im m er noch 
geschätzten  „Inneren  G ange“ von K ahnis. E r  w ill sowohl die 
theoretische A uffassung vom  C hristentum , die dem  P ro testan tis­
m us eigentüm lich ist, als auch die relig iös-sittlichen Lebens- 
äusserungen (die p rak tische  Seite deB Protestantism us) schildern* 
D iese tr it t  ab e r in  seinem B uche s ta rk  gegen jene  zurück 
und  w ird n u r gestreift. D as B uch handelt ganz überw iegend, 
ja  fas t ausschliesslich von den religiösen S tröm ungen im P ro ­
testantism us.

B ei dem  V ersuche, den gew altigen Stoff auf 4 0 0  Seiten 
zu behandeln, m usste vieles natürlich  sehr sk izzenhaft bleiben, 
aber es w ird auch zuweilen W ichtiges übergangen . Melanch- 
thon  w ird  n u r ganz vorübergehend  erw ähnt, von G eorg C alixt 
ist überhaup t keine Rede, obw ohl dieser T heologe den grössten 
E influss au f den geistigen E n tw ickelungsgang  des P ro testan tis­
m us gehab t h a t , m an denke n u r an  seine B estrebungen fü r 
die T oleranz, die von grösser B edeu tung  gew orden sind. D ie 
N ich terw ähnung  von C alixt ist um  so befrem dlicher, als der Verf. 
sonst sehr Borgsam alle Fäden  d e r E ntw ickelung aufgespürt 
h a t, die zu den m odernen A nschauungen hinleiten. In  dieser 
H insicht ist das Buoh lehrreich , w enn m an auoh den U rteilen 
des Verf. nicht im m er zustim m t. W ohl Btrebt er O bjek tiv itä t an  
u n d  bem üht sich gerecht zu urteilen, aber sein U rteil ist im m er 
beeinflusst durch die T hese: „N ur in  der gesunden Fortb ildung  
des E rbes der R eform ation k an n  sich die L ebenskraft des 
P rotestantism us bew eisen.“  U n ter dem E rb e  der R eform ation 
versteht er aber die S tücke , w elche seiner eigenen m odem - 
proteBtantischen A uffassung entsprechen, w as m it ih r n ich t 
übereinstim m t, ist ihm  m ittelalterlich und  katholisch. So nenn t 
e r z. B. die A bendm ahlslehre L uthers katholisierend.

D er V erf. stellt einen schroffen G egensatz zwischen alt- 
p rotestantischer und  neuprotestantisoher A nschauung fest. D er
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N euprotestantism us lehnt die W under schlechthin ab. E r 
g laub t an  die K ra ft dea menschlichen W illens, das G ute zu 
tun, und  hu ld ig t dem  O ptim ism us in der B eurteilung  der K räfte  
und L eistungen des Menschen, im  G egensatz zu  der altprote- 
Btantiachen pessim istischen B eurteilung  des natfirlichen Menschen. 
D er N euprotestantism us verzichtet darau f, d ie  W ahrheit zu haben , 
alle religiösen A nschauungen sind abhäng ig  von einer bestim m ten 
geschichtlichen L age, und jede  religiöse A nschauung h a t ih re  B e­
rechtigung. E r  ist auf das D iesseits gerich tet gegenüber der 
altproteBtantischen (eigentlich m ittelalterlichen) R ich tung  auf 
das JenseitB. D ieses le tzte  ist s ta rk  einseitig  gefasst, aber 
sonst sind h ier in  der T a t die entscheidenden U nterschiede 
dargeleg t. Verf. h ä tte  n u r einen w eiteren  P u n k t n ich t ver­
gessen dürfen : dem  A ltprotestantism us ist die H au p tfrag e  die 
G em einschaft m it G o tt, der N euprotestantism ua dagegen  sucht 
nach einer V erstand und G em üt befriedigenden W eltanschauung, 
und  G ott ist ihm  —  scharf ausgedrück t —  n u r ein H ilfsbegriff, 
diese A nschauung zu gew innen. F ü h rt m an dieBe A nschauungen 
streng  durch, so ist zwischen Alt- und N euprotestantism us über­
h au p t keine G em einschaft m ehr. D er N euprotestantism us ist 
nioht eine F ortb ildung  des E rbes der R eform ation, Bondern ein 
vollständiges Fahren lassen  dieses E rb es, ja  die A ufgabe des 
alten  C hristentum s und  Schöpfung einer neuen R eligion. W äh­
rend  der A ltprotestantism us sich bem üht, die von G ott gegebenen 
Schätze der geschichtlichen O ffenbarung  im m er m ehr zu  er- 
schliessen und zu fassen, kom m t der N euprotestantism us d a rau f 
hinaus, dass der Mensch au f dem  W ege der E n tw ickelung  aus 
sich heraus eine im m er vollkom m enere Religion schafft. A ber 
alles b leib t re la tiv , absolutes g ib t es nicht. D as Ziel einer 
abschliessenden vollkom m en religiösen und  sittlichen A nschauung 
w ird nie erreicht. T ro tz  aller E inw endungen iBt dooh die 
M öglichkeit vo rhanden , dass der N euproteBtantiem us sioh auf 
diesem  W ege der E ntw ickelung auch zuletzt von Christos loslöst 
und  zu einer ganz  neuen Religion w ird.

D ie V ersuche des Verf.s, die L ebenskraft dieses N eupro te­
stantism us zu erw eisen , sind n ich t geglückt. E r  muss selbst 
zugeben , dass e r im  w esentlichen au f die gebildeten K reise 
der Gem einden und  au f ih re  Geistlichen beschränk t geblieben 
is t und  nicht die S tosskraft h a t, das Volk zu gew innen. E r  k an n  
zuletzt eich n ich t verhehlen, dass die L ebenskraft bei den A lt­
p ro testan ten  grösser ist und  diese in  der äusseren  und  inneren 
Mission m ehr geleistet haben . Is t das n ich t ein Beweis dafür, 
dass in  den altprotestantiöchen von ihm  abgelehnten  G edanken 
m ehr religiös-sittliche K ra ft s teck t?  Gewiss —  darin  h a t Verf. 
rocht —  die altprotestantischen A nschauungen Bind in groBse 
Schw ierigkeit gera ten  durch die B ibelkritik  und die m odernen 
E rkenntnisse —  aber die a lten  G rundgedanken  sind dadurch 
nioht berüh rt, die echt christlichen G edanken w erden sioh n u r 
um  so k la re r herausarbeiten  und  w erden w eiter ih re  L e b e n s  
k ra f t bew ähren. W er S ieger in dem  K am pfe zw ischen G ottes­
off enbaruug  und m oderner W eltanschauung sein w ird, is t nioht 
zw eifelhaft. Zu befürch ten  ist n u r , dass m it der Zeit eine 
S paltung  in unserem  evangelischen V olke ein treten  w ird  zwischen 
Neuprotestanten, denen die grosse M ehrzahl der sog. G ebildeten 
augehören  w erden, und dem  A ltprotestantism us, dem  die Massen 
des V olkes treu  bleiben w erden , weil e r volkstüm licher und 
ursprünglicher, dem  unverbildeten  E m pfinden entsprechender 
is t;  und  der S turm  des gew altigen K rieges h a t die neuproteBtan- 
tische A uffassung von der natürlichen G üte des Mensohen to tal 
zerbrochen und  den G lauben an  einen G ott, der W under tu t, 
w ieder gew eckt und den S inn auoh w ieder au f das Jenseits

gelenkt. D er N enprotestantism us ist eine Religion n u r fü r 
heitere  T age, n ich t fü r solche ernste Zeiten w ie je tz t. G erade 
in  schw eren T ag en  und  in  Zeiten äusserer und  innerer A nfech­
tung  h a t sioh dooh im m er das a lte  unm oderne Evangelium  
als die siegreiche M aoht erw iesen, als eine K ra ft G ottes zu 
neuem  L eb en ; davon weiss der V erf. nichts, ihm  is t Religion im  
G runde n u r ein Geistesspiel, ein Mittel zu  einer befriedigenden 
W eltanschauung, und  darum  h a t e r zuletzt auoh nioht das volle 
V erständnis fü r den W erdegang  des Protestantism us.

F r .  U h lh o rn -H a m e ln .

F a r p e r t ,  F riedrich  (Pastor in Seelze bei H annover), E v a n ­
g e l i s c h e s  M ö n c h tu m . E in  B eitrag  zu r Reform  der 
evangelischen K irche der G egenw art. Leipzig, A. D eiohert 
(67 S. g r. 8). 1. 80.

D ie vorliegende Schrift is t Exzellenz v. H arn ack  gew idm et, 
„dessen V erdienst es vor allem  ist, w iederholt in Beinen W erken  
au f das V orhandensein  und  die W ich tigkeit des P roblem s (näm­
lich eines evangelischen Mönchtums) aufm erksam  gem acht zu  
h aben“. Sie ist n ich t ohne G eschick und  Sachkenntnis ge­
schrieben u n d  weiss das In teresse  deB Lesers fü r das behandelte  
T hem a zu w ecken. U nd doch scheidet m au n ich t ganz be­
fried ig t von ih re r L ek tü re  und nim m t nich t den  E indruck  eines 
in  sich abgeschlossenen G anzen, sondern eines ü ber sich h inaus­
w eisenden B ruchstückes m it h inw eg , das m anche F rag en  un­
bean tw orte t und  m anche B edenken  unberücksich tig t lässt.

D aran  iBt einm al die form elle A nlage d e r Sohrift schuld. 
S ie ist nioht durchsichtig  und  zielstrebig genug. D ie U n ter­
suchung  bew eg t sich nioht gerad lin ig  in straffem , lückenlosem  
G edankenfortsohritt au f das k la r  abgesteck te  Ziel zu , sondern 
w ird  an  verschiedenen Stellen n u r bis zu einem  gew issen P u n k te  
geführt, um  dann  zugunsten  anderer G edankengänge vorläufig  
abgebrochen  zu w erden (S. 27 . 35. 57). D abei w erden zw ar 
w eitere A usführungen fü r später in A ussicht gestellt, ab e r m an 
w ird sich der E rfü llung  dieses V ersprechens nioht bew usst, 
w ährend  m an m anche W iederho lung  in  den K au f nehm en muss. 
N ach  den W orten  au f S. 64  unm itte lbar vor dem  Schluss: „D er 
d ritte  Teil, d er eine system atische D arstellung  des W esens des 
M önchtums b ringen  w ird, w ird da rau f aufm erksam  zu m achen 
h aben“ usw., muss m an sogar annehm en, dasB die ganze Schrift n u r 
die E in leitung  zu  einem  grösseren W erk  des Verf.s üb er das 
behandelte  T hem a sein soll. D enn m an  weiss sonst nioht recht, 
w as m an als ersten  und  zw eiten T eil ansprechen und  wo m an 
den „d ritten“ suchen soll. DaaB die Schrift „ein B eitrag  zu r 
R eform  der evangelischen K irche der G egenw art sein will“  
und darum  anf den W eltk rieg  und  die durch ihn  geschaffene 
L age  der K irohe ausgiebig  B ezug nim m t, ist ebenfalls der E in ­
heitlichkeit der D arstellung  und  der prinzipiellen K lärung  der 
Sache nioht günstig .

D azu  kom m t die Schw ierigkeit des G egenstandes Belber. 
„E vangelisches M önchtum “ ! In  dem  T ite l liegt, historisch be­
trach te t, eine contradictio in  adjecto. Sie restlos aufzulösen, ist 
dem  V erf. n ich t gelungen und  konn te  ihm  bei der angew andten  
M ethode nich t gelingen. E r w äre w eiter gekom m en, w enn e r 
die G eschichte ernstlicher b efrag t und  zunächst versucht hä tte , 
die keinesw egs schon völlig gek lärte , m erkw ürdige E rscheinung  
des M önchtum s in  der K irche naoh ih rer E n tstehung , ih ren  
W urzeln  und ihrem  W esen zu  verstehen und zu w ürdigen un d  
sodann die S teilung L uthera und  der R eform ation zum  M önch­
tum  gründlicher darzustellen , als in den p aa r B em erkungen  
(S. 20  f.) geschieht, besonders un te r dem  G esichtspunkt, ob der
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W idersp ruch  der R eform atoren n n r dem  dam aligen M önchtum 
oder der E in rich tung  an  eich galt. D as hä tte  ihn  dann  von 
selber au f sein eigentliches T hem a ge fü h rt, ob n ich t ein  auch 
au f evangelischem  B oden berech tig ter E e rn  im  M önchtum steckt, 
sein  völliger U n tergang  in  der evangelischen E irch e  ein V erlust, 
seine W iederbelebung deshalb w ünschensw ert und  in  w elcher 
Form  sie nach evangelischen G rundsätzen p rak tisch  durchführbar 
ist. E s h ä tte  ihn auoh vor der E inseitigkeit bew ahrt, das Mönch­
tu m  n u r u n te r dem  religiös-Bozialethisehen G esichtspunkt zu be­
trach ten  und  als eine F orm  des K onventikeltum s und  des reli­
giösen Individualism us anzusprechen un te r N ich tbeach tung  der 
be i seiner E n tstehung  und  A usbildung so bedeutsam  m itsprechenden 
dogm atischen G edanken üb er die B edeutung  und  V erdienst­
lichkeit de r Askese. E r  h a t sich auch nicht die F rag e  vor­
gelegt, w arum , w enn n u r der religiöse Individualism us und  daB 
Freiw illigkeitsprinzip  die Lebensform  d e r Sekte schafft, alle 
S ek ten  auf dem  B oden der reform ierten  und  keine einzige, 
n ich t einm al die pietistisohen eoclesiolae, au f dem B oden 
d e r lutherischen K irche erw achsen is t, und  ob sich diese T a t­
sache nioht auoh aus der V erschiedenheit der dogm atischen 
P rinzip ien  und  dem einseitigen gesetzlichen Skrip turalism us des 
R eform iertentum s e rk lä rt, der daB allen Sekten  innew ohnende 
B estreben, un te r Ignorierung  der geschichtlichen E ntw ickelung  
d ie  biblischen A nfangszustände herzustellen und  nach  den buch­
stäblich verstandenen G eboten der B ergpred ig t zu  leben , be­

g ünstig t.
V erf. leg t den Tröltachschen G edanken von den beiden christ­

lichen Lebensform en, dem  K irchen typus und  dem Sektentypus, 
dem  kirchlichen und  dem  K onventikelchristentum  zugrunde. D er 
K irchentypus iBt re la tiv  w eltbejahend , ku ltu rfreundlich , geh t 
m eh r au f M assengew innung als au f persönliche christliche D urch­
b ildung  des einzelnen aus und  kom m t so zu  e iner K om prom iss- 
e th ik . D u  K onventikeltum  is t w eit- und  kulturverneinend, 
«teilt sich auf den S tandpunk t der B ergpred ig t und  will Persön­
lichkeiten e rzeugen , die m it E rnst Christen sein w ollen und  
Bich freiw illig zu kleinen B rudergem einsohaften zusam men- 
schliesien. D ie G efahr fü r die evangelische K irche besteh t 
nun  d a rin , dass sie beide Lebensform en verschm elzen und  in 
eich vereinigen will und es doch nioht verm ag. D er K atho li­
zism us fand  fü r den religiösen Individualism us das S icherheits­
ventil des M önchtums, das ihn pfleg t und  befried ig t un d  doch 
zugleich der K irche d ient. A uf protestantischem  B oden fü h rt 
e r  fortw ährend  zu r B ildung von kleinen Sondergem einschaften, 
d ie  sioh die G rosskirche n icht einzuorganisieren versteht, so dass 
sie in G egensatz zu  ih r tre ten , sich zu Sekten  verfestigen, von 
ih r absplittern  und  ih r das beste L ebensb lu t entziehen. D em  
muss vo rgebeug t un d  der religiöse Individualism us in ein 
evangelisches M önchtum abgele ite t w erden. D ie m odernen 
aggressiven G em einschaften m it ih re r au f M assengew innung 
ausgehenden E vangelisation sind zu verw erfen , weil sie not­
w end ig  m it der K irche in  K onflik t kom m en, die Menschen 
durch  ih re  A rt und  G esinnung zurüokstossen und  vollends der 
K irche und  dem  Christentum  entfrem den. „G em einschaften, die 
sich Belbst T reue  schw ören, lieben die K leinheit, die einsam e 
Stille, die W eltabgeschiedenheit; w enn sie M assenevangelisation 

tre iben , duroh lärm ende M ittel die A ufm erksam keit der Oeffent- 
liohkeit gew altsam  au f sich lenken und  die w eite W elt sich 
un te rtan  m achen w ollen, verleugnen sie den U rsp rung  ih rer 
B ew egung  und  vergessen, w eshalb sie sich zu kleinen K reisen 
zusam m engeschlossen haben .“ Solche G em einschaften der „Stillen 
im  L ande" will der V erf. A us ihnen  soll sioh das evangelische

M önchtum entw ickeln. Sie sollen S tätten  sein und O rte  schaffen, 
wo „G em ütstiefe und  B rudertreue, L iebesbereitschaft und  Lebena- 
fülle, Innerlichkeit und  herzliches W esen gepflegt w ird“, wo die 
von der W elt ausgepum pten Seelen sioh eine Z eitlang zurüok- 
ziehen und  in  der E insam keit w ieder m it neuen L ebenskräften  
erfüllen und  durchdringen  lassen können zu  neuer W irksam keit 
in  der W elt. D enn  die Innerlichkeit gedeih t n u r in  der E insam ­
keit. Auch die evangelische K irche b rauch t M enschen, die auf 
alles verzichtend sich lediglich dem  D ienste G ottes und  des 
N ächsten  w idm en. E ine Im portation  des katholischen Mönch­
tum s will der V erf. nicht. D ie B indung durch ein unauflös­
liches G elübde, die falsche V ollkom m enheitslehre, das un tä tige  
L eben blosser K ontem plation w eist e r  ausdrücklich ab. A ber 
seine S tellung zu  der doppelten E th ik  der p raecep ta  und  der 
oonsilia evangelioa ist nicht ganz k lar. D ie religiös-sittlichen 
G efahren solcher evangelischen K lostergem einschaften nim m t e r 
zu  leicht und  bem üht sieh zu w enig, an  praktischen  Beispielen 
die D urchführbarkeit seiner G edanken zu zeigen, fü r die gerade  
d ie G egenw art so ungünstig  wie m öglich ist. Im m erhin  sind 
sie w ert, beach te t zu w erden , und w ir stehen nicht an , die 
anregende Schrift zu r L ek tü re  w arm  zu empfehlen.

D . H a a o k -S c h w e r in  i. Mecklbg.

Ja h rb u c h  d e r Sächsischen  M issionskonferenz fü r  das
J a h r  1 0 1 7 . X XX . Jah rg an g . Leipzig, H . G. W allm ann
(218 S. 8).

Zum 30. Male erscheint das Jah rbuch  der Sächsischen Mis­
sionskonferenz. Mit berechtig tem  Stolz darf die Schriftleitung, 
die noch im m er in  den H änden  des greisen K irchenrats 
D . K leinpaul lieg t, au f d as , w as sie in  den drei Jah rzehn ten  
geleistet h a t , zurüokblioken. 20  Seiten fü llt das Inhaltsver­
zeichnis der 30  ersten  A usgaben in  der Zusam m enstellung, die 
dieser Ja h rg a n g  enthält. E s b rin g t zum  Bewusstsein, w elcher 
Schatz an  M aterial au f allen G ebieten: M issionstheorie, Missions- 
geBohichte, B iographie und  G eographie, erbauliche und  wissen­
schaftliche S chriftauslegung, H eidenm ission und  Judenm ission 
m an an  diesen 30  Büchlein besitzt. In  den „B ücherbe- 
sprechungen“ Bind wohl alle bedeutenderen E rscheinungen 
der MisBionsliteratur von zuständigen K ritikern  gew ürd ig t, in  
diesem Ja h r  von P rof. D . D r. Leipoldt und  D r. Benz. Jah res­
chronik und MisBionsstatistik, letztere in betreff der deutsohen 
evangelischen M issionen, gestatten  einen E inblick in  die E n t­
w ickelung der einzelnen M issionsgesellsehaften, w ährend die Mis- 
sionschronik, die bis 1911 die gesam te evangelische W elt­
mission um fasste, je tz t wie im  V orjahr ausser der deutschen 
auch die skandinavische und  holländische Mission behandelt, 
nachdem  sie sich zw ei Ja h re  lang  au f die deutsche Mission bzw . 
die Mission in  den deutschen Kolonien beschränk t ha tte . D ie 
zw angsweise E n t f e r n u n g  d e r Missionare aus Ind ien  au f d e r 
„G olkonda“ g ib t Anlass zu einer E rinnerung  an  die zahlreichen 
Missionssohiffe, au f denen die M issionare ihrem  Arbeitsfelde 
n a h e  gebrach t w urden. A uch in  der einleitenden erbaulichen Be­
trach tung  von G en.-Sup. D . B raune ü b e r Jak . 5, 7. 8 ist der 
W eltkrieg  naturgem äss der A u sgangspunk t, wie denn P ropst 
M eyners Schilderung seiner E rlebnisse in  Ind ien  w ährend des 
W eltkrieges m itten in  ihn  h ineinführt. E rfreulich is t es, au s 
e iner Schilderung des schw edischen Missionars Johannsen  zu  
ersehen, w ie w enig die lutherische Mission in en tlegeneren  
G egenden Indiens duroh den K rieg  beein träch tig t w urde, sow eit 
d ie Mission von neu tralen  L ändern  aus betrieben  w urde, w enn
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auch  m it d e r Zeit das V erbot der AnBsendung neuer M issionare 
sieh auch d a  als hinderlich erw eisen muss. E in  Stilleben an f 
e in e r ostafrikanischen MisBionsstation in vergangenen  T agen  
m a lt der frühere Missionar M endner in  seinem  A rtikel „Jung- 
D entschland in O stafrika“, w ährend  der L eh rer am  L eipziger 
MiBsionsseminar, P . Oepke, die e igena rtige , von L. H arm s be­
gründete, von G raul s ta rk  angegriffene V erb indung  von Mission 
und  K olonisation in  den A nfängen der H erm annsburger Mission 
in  S üdafrika  beleuchtet. E inen  trefflichen U eberblick ü b e r die 
A rbeit aller christlichen K onfessionen in  P alästina  au f missions- 
ärztlichem , erzieherischem  und  evangelistischem  G ebiet g e w ih r t 
der A rtikel „Mission im  H eiligen L ande“ von Sup. H oppe in 
W ollin i. P . U n ter grossen G esichtspunkten behandelt P . H onsel 
in  D resden-Pieschen die A ufgabe, die der deutschen evangelischen 
C hristenheit aus der geistigen K risis erw ächst, in  welche die 
H auptm asse d e r Judenschaft durch den in  ih ren  W ohnsitzen 
P o len , G alizien und R um änien tobenden W eltk rieg  und die 
fu rch tbaren  Schicksale, die ih r daraus erw achsen, gestürzt 
w ird , —  eine Stim m e, die es w ahrlich verd ien t, bei der E r­
ö rte ru n g  des jüdischen Problem s, das sich uns au fdrängt, n ich t 
ü b e rh ö rt zu w erden. E benso da rf die A bhandlung von P . 
O estreicher in  B ethel bei Bielefeld über den G ottesbegriff und 
d ie E th ik  des Islam  in einer Zeit, die die MohammedanermisBion 
zu  einer b rennenden  F rag e  gem acht ha t, au f lebhaftes Interesse 
rechnen. Auch au f diesem G ebiet g ib t es bekanntlich  Illnsions- 
politiker, denen der S ta r gestochen w erden muss. E ine  missions- 
theoretische B etrach tung  steuert der L eipziger K irchenhistoriker 
P rof. D . B oehm er bei m it seinem  A rtikel: „Allen alles sein, um  
einfjs;e zu re tten .“ Mit farbenre icher Illustration  aus der Missions- 
gesehichte w ird  im  Anschluss an  1 K or. 9, 2 0 — 22 die pflicht- 
m ässige und  die falsehe A kkom m odation beim  M issionsbetrieb 
besprochen. M it R echt nen n t d e r V erf. dies K apite l die Pandora- 
büchse d e r Mission. A ber von der U eberffllle d e r P roblem e, 
die sich da  auftun, gew ährt e r  einen lebhaften  E indruck.

In gew ohnter W eise ist auch einem  A rtikel ü b e r die m ittel­
alterliche Miesionszeit in  D eutsch land  R aum  gegeben. Lic. D r. 
B önhoff in  D resden bean tw orte t die F rag e : W as bedeu te t der 
A ufruf ostsächBischer Bischöfe zum  S law enkreuzzug von 1 1 0 8 ?  
D azu  kom m en M issionsadressen, Jub iläum sgedenk tage , Mit­
te ilungen  aus der M issionskonferenz und  ein w ohlgelungenes 
T itelb ild  m it E rk lä ru n g  von MiBBionsdirektor D . P au l. M an 
w ird  sagen m üssen, dass d e r 30 . Ja h rg a n g  seinen V orgängern  
m indestens ebenbürtig  zu r Seite t r i t t

D . v. S c h w a r tz -Q u e ru m .

L e h m a n n ,  W a lte r , D e u ts c h e  F r ö m m ig k e i t .  Stim m en 
deutscher GotteBfreunde. Mit B ildern  von P h . 0 .  R unge.
1.— 5. T ausend . Je n a  1917 , E ugen  D iederichs (327  S. 
g r. 8). 4  Mk.

D as eigenartige W iederaufleben der M ystik , das in  dem  
vorliegenden B ande eine in teressan te  Spiegelung finde t, m ag  
sich aus e iner zw eifachen Quelle erk lären . G esund is t zweifellos 
d e r von ih r gew ollte s ta rke  und  bew usste G egenstoss gegen 
den N aturalism us und  M aterialism us, die vere in t in  der G egen­
w a rt einen n ich t leichten K am pf umB D asein führen . H ier b e ­
gegnen  sie e iner W eltanschauung , w enn m an so sagen  darf, 
d ie ihnen deshalb gefährlich w erden m uss, weil Bie kräftige  
G em ütsw erte in  sioh schliesst u n d , w ie die E rfah ru n g  lehrt, 
u n te r  G ebildeten schnell und  tief B oden gefasst h a t. D ie zw eite 
Q uelle der w iedererw aohenden M ystik is t die verb re ite te  Sehn­

sucht nach  einer Religion ü b e r den Religionen, ein B edürfnis, dem  
das E inheits- und  E in igkeitsgefühl unseres V olkes un te r dem  
D ruck  gem einsam er L eiden und  L asten  des K rieges w irksam  
entgegenkom m t. K ein W under, dass sich im m er deutlicher da» 
B estreben gerade bei den m odernen M ystikern bem erkbar m acht, 
aus den speziell in  unserem  Volke m annigfaltig  sich äuBsernden 
„relig iösen“ E m pfindungen eine „deutsche F röm m igkeit“ heraus- 
zndestillieren. L ehm anns M ystikersam m lung ist d afü r das typische 
B eispiel. D ie R eihe seiner in der A usw ahl aus ihren  Schriften 
zu W orte  kom m enden A utoren b eg inn t m it M eister E ckehart, 
Johannes T au le r , H einrich  Seuse und  schliesst m it F ichte, 
L ag ard e  und  —  A rthur B onus. M ag m an u rte ilen , dass be­
sonders dem  letz tgenann ten  zu  viel E h re  geschieht, w enn e r  
jenen  S ternen  ohne w eiteres beigezäh lt w ird , m ag  m an b e ­
zweifeln, daBB P au l de L agarde  seinen P la tz  un te r ihnen  ü ber­
h au p t finden d ü rfe , die A bsicht des V erf.s ist offenbar. Viel­
leicht h ä tte  e r sachlich m it m ehr G rund z. B. B aader und  
N ovalis als jene  m odernen P ropheten  z itie rt, ganz abgesehen 
d av o n , dasB L agardes und  B onus’ S tärke  m ehr in  der K ritik  
und  N egation  als in  dem  positiven Z eugnis inneren  L ebens 
beruh t.

W as uns aus den  W erken  der a lten  M ystiker vorgeführt 
w ird , is t ausserordentlich reizvoll, ein  B lü tengarten  m it v iel­
fachem  köstlichen D uft. W ir erleben m it M eister E okehart die 
G eburt G ottes in der Seele, die im m er eine Sehnsucht ha t, die 
D inge selbst zu wissen, ab e r kein  V erw eilen bei ihnen kenn t. 
D as unerkennende E rk en n en  b an n t sie zum  V erw eilen und  
lässt sie doch unaufhörlich  w eiterjagen . W ir „fahren  au f die 
H öhe“  m it T au ler. D enn soll der M enseh ausw endig und  in­
w endig  ein gelassener und  geläu terter und  innerlich  ein ver­
k lä r te r  Mensch, den  St. D ionysius einen verk lärten , gottförm igen 
M enschen n en n t, w erden , so muBB sein Sohiff noch w eit m ehr 
an f die H öhe gefahren  w erden, das heisBt: der M ensch kom m t 
dah in , dass alles das von ihm  abfällt, w as die un tersten  K räfte  
begreifen  können : all die heiligen G edanken und  lieblichen 
B ilder und  die F reu d e  nnd  d e r Ju b e l, und  w as ihm  je  von 
G ott geschenkt w ard , das d ü n k t ihm  n u n  ein grobes D ing  un d  
w ird  dann  völlig ausgetrieben, so dass es ihm  n ich t schm eckt 
un d  e r nioht dabei bleiben m ag ; dies m ag  e r nioht, und  w onach 
ihn  gelüste t, das h a t e r n ich t, und  also ist er zw ischen zw ei 
E nden  und  is t in  grossem  W eh un d  grösser B edrängnis. W ir  
lauschen dem  G eheim nis der Seligkeit, w ie ob d er „ Jünger“  bei 
H einrich  Seuse von Beinern M eister beglückend erforscht h a t. 
D er „F ran k fu rte r“  leh rt uns sein eigenstes E rleben  erfassen: wo 
G ott Mensch is t oder im  vergo tte ten  M enschen, d a  w ird  ü b e r 
anderes n ich t g ek lag t als ü b e r Sünde, d a  g ib t es anders ke in  
Leid. D enn alles, w as d a  ist oder geschieht ausser der Sünde, 
das will G ott haben  und  Belber sein. B esonders ausführlich 
kom m t Sebastian  F ra n k  zu r A eusserung m it seinem  feinen V er­
ständnis fü r  das G öttliche in Beiner E ig en art gegenüber allem 
G eschaffenen, das jedoch als S ichtbares zum  U nsichtbaren hin- 
leiten musB. G anz zustim m en ab er w ürde  S. F ran k  kaum , w enn 
L ehm ann ein p a a r  seiner Sätze m odern  übersohreib t: „D er 
historische C hristus n ü tz t uns nichts“, so sehr auoh fü r F ran k  
das H istorische im  G runde V erw irklichung der Idee ist (vgl. 
„C hristen ohne Christus“ S. 148  f.). V alentin  W eige l, Jacob  
B öhm e, Johann  Scheffler Bohliessen den R eigen der a lten  
M ystiker, F ich te , L agarde  und  B onus die ganze Sam m lung. 
L ehm anns In teresse an  der Auswahl und  an der M ystik ü ber­
h au p t ist die Sehnsucht, in  unseren T ag en  w irklicher E inheit 
eine Religion zu  p red igen , die ü ber die leidige konfessionelle
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Spaltung  h inüberhilft. Bezeichnenderw eise m ischt sich in  dieae 
begreifliche Sehnsucht aber in  starkem  Masse das schon an ­
gedeute te  nationalistische Moment. N ieh t m it U nrech t sag t 
L ehm ann : „W ie jede Seele ih re  göttliche E ig en a rt h a t, genau 
so h a t jedeB V olk seine göttliche E igenart.“  Ob deshalb aber 
„keine dringendere und  w ichtigere A ufgabe“ vorliegt als „die 
H erausarbe itung  der charakteristisch  deutschen Fröm m igkeits- 
gesta ltung“, ist doch die F rag e . K eine F rag e  ab e r is t uns, 
dass eine verhängnisvolle U eberspannung  des religiösen N atio ­
nalism us zu  befürch ten  is t, w enn duroh den gegenw ärtigen 
K rieg  die M einung L ehm anns in  w eiteren  K reisen  B aum  ge­
w in n t: „E in ig  sind w ir uns alle n u r in  dem  durch  nichts zerstör­
baren  G lauben an  die unergründlichen  T iefen  und  schöpferischen 
K räfte  der deutschen Volksseele.“ G anz abgesehen von dem  
B edenken, dass L ehm ann ganz offenkundig alles spezifisch Christ­
liche aus dem Religiösen streicht —  auch die Person ChriBti 
w ill e r n u r m it den A ugen des D eutschtum s sehen — , ist wohl 
zweifellos, dass e r m it solchen G edanken die A nschauung der 
eigentlichen M ystiker grundsätzlich  v e rb irg t, so Behr sie selbst 
im  deutschen G em üt und  W esen am  reinsten  w ahre F röm m ig­
ke it en tdecken und  so sehr w ir von deutscher G em ütsart in 
ih re r G laubensinnigkeit uns b e rü h rt und  angezogen fühlen. 
TiAhmaTin tr ä g t den G eist Beiner m odernen M ystiker, vo r allem 
Rudolf H ildebrands, den er nioht n e n n t, in  die W orte  jener 
a lten  hinein, um  seinem eigenen Geiste R aum  zu schaffen. U nd 
d e r tüchtige V erlag  von D iederichs in  Je n a  spann t ihn  m it vor 
seinen flotten W agen  der N euorien tierung  der Religion, die den 
neuen  deutschen F rieden  beglücken und  beseelen soll. Ihm  Bind 
w ir tro tz  aller B edenken d an k b ar fü r seine B elebung der K enntnis 
viel edlen alten  G utes. D ie lieblichen B ilder von Ph . 0 .  R unge 
w erden  dem  schönen B ande zu r V erbreitung  helfen.

Z ä n k e r ,  zurzeit M ünster.

A l th a u s ,  Lic. P au l (P rivatdozent an  der U niversität G öttingen), 
Die P r in z ip i e n  d e r  d e u t s c h e n  r e f o r m ie r t e n  Dogmatik 
im  Z e i t a l t e r  d e r  a r i s to t e l i s c h e n  S c h o la s t ik .  L eipzig 

1914 , A. D eiohert (V II, 273  S. gr. 8). 7. 50.
Seit das vorliegende W erk  erschien, h a t der Verf., P . A lt­

haus jun ., bereits w ieder m ehrfach , durch eine treffliche neu- 
testam entliche S tudie „U nser H e rr Jesus“ in  der N K Z . und  ver­
schiedene praktisch-theologische K riegsbüchlein, die A ufm erksam ­
k e it au f sich gelenkt. W enn  ioh, nach  m ancherlei A bhaltung, 
ers t heu te  die A nzeige vorlege, so d a rf  ioh der V erzögerung  
wohl gleioh die D eu tung  geben : daB B uch iBt keine aktuelle 
TageBersoheinung, es w ird  in der gelehrten  L ite ra tu r seinen 
sieheren P latz  haben . E s ist ebenso ausgezeichnet durch  um ­
fassende Quellenbenutzung w ie durch  vielseitige O rientierung 
in  der a lten  und  neueren  L ite ra tu r zu r „D ogm engeschichte des 
P ro testan tism us“ nnd durch  ertrag re iche  T hem aw ahl. U nver­
k ennbare  schriftstellerische B egabung  h a t die M öglichkeiten, die 
die —  ja  freilich n u r in  einzelnen M onographien fü r ein so 
beschränktes G ebiet zu erm öglichende —  A usführlichkeit fü r 
die D arstellung  b ie te t, erfolgreich genutzt. U nd energisches 
system atisches D enken  m aoht den spröden historischen Stoff 
flüssig. D ie leitenden G esichtspunkte sind ihm  vor allem  u n te r 
dem  Einfluss von K a rl H eim  und  seinem  W erk  ü b er das GewisB- 
heitsproblem  zugew achsen.

D er erste T eil behandelt das „V erhältnis der Philosophie zu r 
Theologie“ (S. 9 — 125), der zw eite „V ernunft und  O ffenbarung, 
die natürliche T heologie“, der d ritte  „die L ehre von der reli­

giösen G ewissheit“ (S. 179— 273). Im  ersten T eil h a t A lthaus 
sich m it m einer W ürd igung  der lutherischen O rthodoxie aus- 
e inandergesetz t, speziell m it der D eu tung  ih rer M ethode, die 
ich auf G rund  der E rforschung der „philosophischen Scholastik“ 
(1907) in m einem  Buch ü b er den „E influss der protestantischen 
Schulphilosophie au f die orthodox-lutherische D ogm atik“ (1908) 
geboten. Ich  da rf an  diese seine A useinandersetzung anknüpfen, 
w eil sie m ir fü r das V erhältn is zu  seinem G egenstand, vielleicht 
auch die allgem eine B ehandlungsw eise einigerm assen charak ­
teristisch scheint. Ich  habe  b eh au p te t, dass die lutherische 
O rthodoxie, indem  sie die von der W issensohaftslehre der Zeit 
fü r die „p rak tischen“ D isziplinen vorgeBchriebene m ethodus 
analy tica  tro tz  sichtlicher Schw ierigkeiten durchgeführt und  die 
Theologie dadurch  m it vollem Bewusstsein „m ethodisch“ gegen 
die W issenschaften des „theoretischen“ E rkennens abgegrenzt, 
fü r die p rax is fidei als entscheidenden G esichtspunkt der 
G laubenslehre, d. h. aber fü r die E igenart des G laubens Ver­
ständnis bew iesen habe. D ie Theologie is t n ich t einfach dem 
B ann  des intellektualistischen Form alprinzips, das die göttliche 
W ahrheit darre ich t, verfallen , sie h a t vom „E vangelium “ ge­
le rn t: sie leg t den In ha lt d a r , der fiducia erw eckt. A lthaus 
s träu b t sich dagegen, der lutherischen O rthodoxie einen V orzug 
zuzugestehen. W enn  e r darau f den F in g e r legt, dass auoh bei 
ih r der form ale O ffenbarungsbegriff von der G laubensbotschaft 
Bich gelöst h ab e , dass sie in  ih re r D efinition die aristotelische 
G laubenszerlegung nicht überw unden, also nioht das V erständnis 
fü r die „em otionale“ B edingtheit des religiösen E r k e n n e n s  
gew onnen, daB w ir fordern (vgl. S. 44 f. 58. 62), so h a t er 
natü rlich  unbestre itbar recht. N u r dü rfte  solches A lternative- 
steilen ungerech t sein. D ie dogm engesohiehtliche A ufgabe, w ie 
A lthaua nie selbst glücklich ü b t bei Calvin und  den Calvinisten, 
ist dooh wohl, die A nsätze und  V ersuche, das R ingen m it dem 
Problem  aufzuspüren  und  die Schichten und  S tröm ungen zu 
sondern. W enn  A lthaus ab er zu  m einem  N achw eis ausführt, 
dass auch  bei dem  „intellektualistisch-m oralistisohen“ V erständnis 
der T heologie die analytische M ethode h ä tte  angew andt w erden 
können , so w ird dam it schw erlich etw as ausgetragen . D ass 
n u r  bei der lutherischen A uffassung der Theologie die m ethodus 
analy tica  bestehen  konnte, ist ein konstru ierter G egensatz. Ioh 
habe  die T atsache  festgestellt, dass die L u theraner m it vollem 
Bew usstsein in  der M ethode den prak tischen  C harak te r der 
ganzen Theologie zum  A usdruck g eb rach t, und  dass sie ihn  
unm itte lbar im  G lauben BelbBt, der p rax is fidei, beg ründet 
fanden. D ie T atsache  bew eist das lebhafte  Bewusstsein um  den 
„prak tischen“ C harak te r des G laubens, w ie ihn  die Theologie 
selbst zu verm itteln  u n d  zu  pflegen hat. U nd die Form el, die 
sich fü r  die A rbeit der Theologie daraus ergib t, dass sie eben 
duroh die D arlegung  des G egenstandes des „HeilsglaubenB“ in 
den G lauben zu  leiten habe, setzt die k o nk re te  inhaltliche Be­
g ründung  des HeilsglaubenB ins Lioht. D iese T atsachen  w erden 
duroh allen M angel der D efinition deB G laubens und  speziell 
seiner erkenntnistheoretisohen B eg ründung  u n te r der H errschaft 
des Schriftdogm as n ich t aufgehoben. D ass w ir Bie unseren 
lutherischen Theologen w irklich an rechnen  dürfen , bestä tig t das 
G egenbild der reform ierten  O rthodoxie. Sie h a t duroh A b­
lehnung der analytischen M ethode die T heologie —  nach  der 
gemeinsamen W issenschaftslehre —  an die Seite der „theo­
retischen“ W issenschaften gerückt. D ie einseitig theoretische 
Fassung  des G laubens, die N ebeneinanderstellung von T heorie  
und P rax is , fides und  observan tia  fidei, fü r die auch A lthaus 
m ancherlei B elege b rin g t, is t das K orrelat. D ass die reform a-



239 240

torischen G edanken nnd Form eln dabei m annigfach fortgepflanzt 
w erden , ist selbstverständlich. Ebensow enig  wie duroh dieBe 
„T atsache" kann  durch die tiefe W ahrhe it, die natürlich  in 
der calvinischen T endenz auf die ethische prax is legt, d ie B e­
obachtung  ü ber die m ethodus analy tica  in  der lutherischen 
O rthodoxie in F rag e  gestellt w erden. G ibt ih r A lthaus n icht 
schliesslich selber R aum , w enn e r die m ethodus analy tica  w egen 
ih re r O rien tierung  an  der H eilsfrage als „w ertvolles G egengew icht 
gegen die Scholastik“ anerkenn t (S. 62. 67 )?  E r  will seinerseits 
die E rk lä rung  fü r das Scheitern dieser M ethode in  der refor­
m ierten  O rthodoxie in dem Prädeatinationsdogm a finden, das 
zu r „synthetischen“ M ethode d rän g te  (S. 64). A ber diese E r­
k lä rung  e in t sich sehr wohl m it der anderen . D enn das aus­
gebildete D ekretendogm a is t selbst ein Zeugnis fü r den intellek- 
tualistiseh-rationalen G eist de r G laubensspekulation.

A lthaus will das D ogm a freilich w esentlich n u r als A usdruck 
der calvinischen F röm m igkeit w ürdigen. So spielt es im  zw eiten 
T eil eine bedeutsam e Rolle. A uch fü r die reform ierte T heologie 
is t der G esetzesgedanke das B indeglied von V ernunft und 
O ffenbarung. E r  bed roh t die Theologie ständ ig  m it der R atio­
nalisierung. D er P rädestinatian ism us ab e r soll sich ih r auf 
reform iertem  B oden entgegenstem m en. E r  erhält die „A nti­
nom ie“ der „E w igkeit“ und  der geschichtlichen H eilsverm ittelung 
lebendig  und  zugleich den Irrationalism us des göttlichen W illens. 
W enn  w ir dazu  nooh hören, dass die Idee  der Heilsgesohichte 
in  dem  „reform ierten“ B undesgedanken angeleg t sei (S. 166  f.), 
bo scheint sich die reform ierte T heologie einigerm assen über 
die R ationalitä t des lutherischen System s zu  erheben. D abei 
muss freilich A lthaus zum  T eil w eitgehende inhaltliche R atio­
nalisierung zugestehen (vgl. S. 143  K eckerm ann , S. 177  die 
H errschaft des N aturrech tsgedankens). Mir scheint der rationale  
C harak te r des Prädestinationsdogm as, das die em pirische W irk ­
lichkeit konstruk tiv  aus dem  doppelten D ekretum  erk lä rt und 
dazu  nich t n u r den G edanken des W illkürw illens, sondern vor 
allem  auch den der gerechten V erdam m nis verw ertet, von A lthaus 
zu  sehr verkann t. D as D ogm a ist auch ein T rä g e r  der Ratio- 
nalisierungstendenz! E s is t leh rre ich , wie A lthaus ihm  im 
d ritten  T eil selbst verhängnisvollen E influss au f die Z ersetzung 
d e r U nm itte lbarkeit reform atorischer G laubensgew issheit naoh- 
weist. F ü r  die ra tionale  Basis der ganzen Theologie und den 
N aturrech tsgedanken  dürfte  neben den A elteren vor allem  nooh 
Joh . M elchioris, au f den schon D orner aufm erksam  gew orden, 
selbständige B eachtung  verdienen.

D er zw eite T eil h a t den besonderen V orzug , den  inhalt­
lichen T endenzen des G laubens naohzugehen. Im  dritten  tre ten  
sie w ieder in den H in terg rund . Z w ar ist eine kü rzere  Be­
trach tung  auch der H eilsgew issheit gew idm et, aber sie w ird 
verdeutlicht am  erkenntnistheoretischen Schem a (S. 191), und  
die ganz überw iegende H au p terö rte rung  beschäftig t sich m it 
d e r W ahrheitsgew issheit, w ie sie als Schriftgew issheit in  der p rin ­
zipiellen G rundlegung der Theologie begegnet. H eim s V orbild, 
seine A nregung  ist m assgebend. So b lendend die B ehandlung  
gerade  auch in A lthaus’ V erarbeitung  ist, so h a t sich m ir dooh 
der E ind ruck  bestä tig t, den H eim s grosszügig-geistvolle D a r­
stellung hinterliess (Litbl. 1912 , Sp. 1 3 4 ; vgl. Ihm els, W ah r­
heitsgew issheit 3), dass m an das G lanbeniverständnis d e r A lten 
n ioht n u r an  den form al-prinzipiellen E rö rterungen , am  „F o rm al­
p rinzip“, sondern vor allem  an der inhaltlichen D arlegung  der 
G laubensw irklichkeit und  ih re r B ew egung zu  beobachten  hat. 
Jedenfalls g ilt das m eines E rach tens gegenüber M elanchthon, 
dessen form al-prinzip ielle  E rö rte rungen  n u r das Vorgesetzte

E ingangsto r sind , im  übrigen  geform t durch den gleichen 
„hum anistischen“ Geist, d er gerade  aueh bei dem  von A lthaus 
so hochgeschätzten C alvin, z. B. in dessen V erw ertung  des 
Z eugnisgedankens lebendig  ist. A ber gern  betone ich, daBS 
das P roblem  der G laubensgew issheit als solches eindrucksvoll 
bei dieser energischen system atischen F rageste llung  herauB- 
kom m t. DaB Schlussw ort k an n  m it gutem  G rund  betonen: es 
sind keine Scheinproblem e, es sind unsere P roblem e, m it denen 
die Scholastik ran g  (S. 271). W eil der „S ystem atiker“  sie kenn t, 
k a n n  e r sie in  dem  zähen historischen Stoff als E lem ent der 
B ew egung aufzeigen. U nd darum  kann  und  soll auch das 
letzte W ort der „K ritik“ ebenso w ie das erste die w arm e A n ­
e r k e n n u n g  sein , die die gleicherw eise historische w ie syste­
m atische L eistung  erw arten  kann . W e b  e r-B o n n .

W a t e r s ,  D r. GnBtav, D ie  M ü n s te r i s c h e n  k a th o l i s c h e n  
K i r c h e n l i e d e r b ü c h e r  v o r  d e m  e r s t e n  D iö z e sa n g e -  
s a n g b u c h ,  1 6 7 7 . E ine U ntersuchung ih rer textlichen 
Q uellen; m it einem  Bilde J .  A. D ettens [In „Forschungen 
und  F u n d e , herausgegeben  von Prof. D r. F ran z  Jostes“, 
B d. IV , H eft 4]. M ünster i. W . 1917 , A schendorff (119  S. 
g r. 8). 3 ,60.

E rhebliche Schw ierigkeiten lagen dem  Verf. bei L ösung  
seiner A ufgabe darin  v o r, dass der T ex t dieser katholischen 
K irchenlieder frühzeitig  m anchen A enderungen unterzogen  w urde 
und  es durchw eg an  einer zuverlässigen A ngabe fehlt, welchem 
D ich ter sie ih ren  U rsp rung  verdanken . Sie sind eben oft „V olks­
lieder“, daher ohne nachw eisbaren E inzelurheber und, zunächst 
u n g ed ru ck t, in  dem  W eitergeben  vom  M und zum  O hr vielen 
Schw ankungen und  auoh U m bildungen im  T ex te  ausgesetzt 
und  anheim gefallen.

Im  ersten  A bschnitt d ieser Sohrift besprich t der V erf. zw ei 
in  M ünster gedruckte  A ndaohtsbüoher m it deutschen H ym nen  
und  Sequenzen, das „O ldtuedder-B oick“ (1593) „doroh Johannem  
a  D e tten , des O lden D ohm s tho  M ünster Canonioh“ und  den 
„B rau tschatz“ (1631 ), ü b e r dessen Verf. in  d e r V orrede n u r 
gesag t is t, dass „ein from m e G ottesfürchtige Person  dem  löb­
lichen Jungfräw üchen  S tand  zu E h ren “ das Buoh zusam m en­
getragen  habe . D e r zw eite A bschnitt behandelt die „u ra lten  
M ünsterischen p lattdeu tschen  und  hochdeutschen G esangbücher“ 
(so bezeichnet in  der V orrede zum  M ünsterischen G esangbuch, 
1677) und  zw ar „katholische geistlicke K erokengesang n. s. w.“  
(1629), „M idtwintere-Büchlein“ (1680), „AuBserlesene catholische 
G eistliche K irchen-G esäng usw.“ (1674), säm tlich ohne E rw äh ­
nu n g  der H erausgeber.

D ie U ntersuchungen des V erf.s sind übera ll m it U m sicht 
und  F leiss, auch m it einer Sorgfalt du rchgefüh rt, die bis ins 
k leinste reicht und  z. B. die verschiedene Schreibw eise einzelner 
W orte  n ich t unberücksich tig t lässt. F ü r  den H ym nologen kom m t 
daher seiner Sohrift ein  bedeutender W e rt zu. E benso findet 
der G erm anist h ier m anche in teressan te  Züge in der Bpraohliohen 
E n tw ickelung  w ährend des 16. und  17 . Jah rhunderts . U n ter 
anderem  tr it t  hervor, dass m it dem  A nfänge des 17. Jah rhunderts  
aueh im  M ünsterischen das P la ttdeu tsche , die „a lt Saxisohe 
sp rach“ (S. 11) dem  H ochdeutschen m ehr und  m ehr w eichen 

muss.
K ein  S achkundiger zweifelt je tz t noch d a ra n , dass in der 

katholischen K irche schon vor der R eform ation B estrebungen  
vorhanden  gew esen s in d , den  deutschen geistlichen G esang zu  
w ecken u n d  zu  pflegen. D aniel h a t in den Prolegom enen
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zum  I. T eil des T hesaurus hym nol. dafü r bereits genügende 
Beweise beigebraoht. A us der V orrede einer deutsehen U eber­
se tzung  latein ischer H ym nen in jen e r Z eit fü h rt e r z. B . an : 
„N utz  w er es und dienet vast zu gottes lobe, das die ryohen 
lew de. die da  alm nsen geben, die sohüler darzu  hielten, das 
sie söliche ym nos und  gesange. vor iren  hew sern ubeten  und 
süngen  in ainem  büehlin. brief oder uBswendig. uff das. diese 
n ü tz  m ateri. auoh in  gew onheit der leyen keine, dam it sie also, 
von jungen  geubet. und darnach, fü r ander scham pere oder 
w eltliche lider gesungen w ürden.“ A llerdings b ildeten  die Sam m ­
lungen  dieser L ieder keine G esangbücher in  dem S inne, den 
w ir dam it verbinden, und kam en nie in  kirchlichen G ebrauch. 
D ie vorliegende Schrift lässt von N euem  (z. B. im „O ldtuedder 
B oick“) ein L icht darau f fa llen , dass ih r Inhalt selber aus 
K ultusbüchern  geschöpft w ar, neben denen sie privatim  gebraucht 
w urden. E rs t die lutherische R eform ation bew irk te  bezügliche 
A enderungsn in der katholischen K irche, und  gegen den Schluss 
deB 16. Jah rhunderts  w ird  in der D iözese M ünster der K irchen­
gesang  in  niedersächsischer Sprache gepfleg t (S. 8, Anm. 4). 
C harak teristisch  fü r die S tärke dieses Einflusses der R eform ation 
is t die A ufnahm e m ancher G esänge L u thers und seiner G esin­
nungsgenossen in  katholische K irchengesangbücher (vergl. z. B. 
S. 3 1 ; 3 2 ; 4 8 ; 4 9 ; 5 1 ; 5 2 ; 5 3 ; 5 5 ; 5 6 ; 57 usw.). In  der 
Z eit von 1524  bis 1545  sind etw a 117 verschiedene Sam m lungen 
d e r geistlichen L ieder L uthers und  an derer evangelischer D ich ter 
in  D eutschland verbreite t. In  der 1659  zu W ien gedruckten  
„D avidischen H arm onie“ steh t sogar Luthero „E rh a lt uns, H err, 
bei deinem  W ort“, allerdings m it W eglassung des Papstes.

Im  übrigen erkenn t schon die Apologie der A ugustana 
■im 24. A rtikel a n , dasB die Reform ation auch hierin  nichts 
neu e rt (S. 1), wohl ab er viel von G rund  auB erneuert.

D ie S chrift, in  P ap ie r und  D ruck  vorzüglich ausgesta tte t, 
b rin g t vor dem  T itel ein B ild von Johannes a  D etten.

F r .  H a s h a g e n -R o s to c k .

S te i n m e t a ,  D . Rudolf (Sup. a. D . in  G öttingen), C a n ta te .  
A uslegung w ertvoller Gesangbuchlieder. B eitrag  zum  dank ­
baren  G edächtnis der R eform ation. 1. H eft. H annover
1917 , H ahnsche B uchhandlung. 1. 50.

D . Rud. Steinm etz, der vor einiger Zeit eine P redigtsam m lung 
veröffentlicht h a t —  H eilige Stunden, G öttingen 19 1 4  — , ist 
uns von daher bereits als L iebhaber und feinster K enner des 
K irchenliedes b ek an n t, das wie leise m ittönender G lockenton 
diese P redigten  durchzieht. Seine A uslegung möchte diese 
L ieder, von denen zwölf L u ther, zwei D ecius angehören, der 
Jugend  und durch sie der G emeinde im  H inblick  auf die bevor­
stehende R eform ationsfeier rech t lieb machen, wozu ja  auch von 
anderer Seite A nregung gegeben ist. D . Steinm etz g ib t trefflichste 
A nleitung zur E rläu terung  der L ieder. Diese ist gleich brauchbar 
fü r den U nterrich t in der Sohule wie fü r den in der K irche. 
D ie Melodien zu erläutern  dürfte wohl kaum  möglich, auch nicht 
nötig  sein. D urch E rläuterung, welche K inder verstehen könnten, 
w ürden sie nicht gew innen. So hätte  ob bei dieser U nterlassung 

keiner E ntschuldigung bedurft.
D as O sterlied ist das einzige un ter diesen 12 Lutherliedern, 

das sich in der G em einde n ich t eingebürgert hat, w iewohl L uther 
es besonders w ert gehalten zu haben scheint. Sehr oft zitiert 
er die W orte  der ihm  zugrunde liegenden Sequenz. G ern hätte  
ich s ta tt der zwei L ieder von Decius hier noch zwei L ieder von 
L u ther besprochen gesehen, näm lich: G ott, der V ater, w ohn’ uns

bei, ein L ied m it gew altiger Melodie und gerade je tz t sehr gu t 
verw ertbar, u nd : Mit F ried  und F reud  ioh fahr dahin.

N ioht ganz einverstanden bin  ich m it dem  zum  zw eiten 
W eihnachtslied G esagten. V ers 1 bis 5 ist Engellied und vom 
Chore gesungenes K inderlied ; von V ers 6 geh t das G em einde­
lied an. E n tgangen  ist dem Verf. wohl, dass hier V ers 1 nicht 
D ichtung L uthers ist, der vielm ehr einen dem weltlichen Volks­
lied entnom m enen Vers m it leiser A enderung dem  Engel in  den 
M und legt.

Als G anzes sei die Sohrift zu w eiter V erbreitung aufs wärmBte 
em pfohlen. H offentlich dürfen  w ir die in  Aussicht gestellte F o rt­
setzung bald  erhalten . Sup. A u g u s t  H a rd e la n d - U s la r .

F r i tz s e h e ,  K urt, D ie  E in h e i t s s c h u le .  (B ibliothek f. Volks- 
W eltw irtschaft, herausgeg. von P rof. D r. F r. v. Mammen, 
H eft 21.) D resden u. L eipzig  1916 , „G lobus“, W issenschaft. 
V erlagsanstalt (82 S. g r. 8). 1. 50.

In  ach t A bschnitten behandelt h ier der Verf. gründlich und  
k la r die folgenden F rag en : W as versteht m an un te r nationaler 
E inheitsschule? Seit w ann besteh t der G edanke an  eine E inheits­
schu le? W er tr itt fü r sie e in?  W elche Zw ecke verfo lg t m an 
m it ih r?  K ann  die E inheitsschule sozial versöhnend w irken? 
E n tsp rich t sie einer F o rderung  der G erechtigkeit?  W ie hält 
sie es m it der R eligion? Is t die E inheitsschule national?  D ie 
E inheitsschule als M ittel zu Sonderzw ecken. —  M an sieht, weloh 
einen F ragenkom plex  die o rganisierten  V ertre ter der E inheits­
schule an  die Idee  gehäng t haben  —  sicher nioht zu r V er­
deutlichung des w esenhaften K erngedankens und  zu r A nnäherung 
an  dessen V erw irklichung. D as w eitsohichtige P roblem  k an n  h ier 
unm öglich erö rte rt w erden , In teressen ten  finden in  der vor­
liegenden Schrift u n te r reicher H eranziehung  der U rteile  und  
A eusserungen nam entlich aus der sächsischen Lehrerpresae einen 
W egw eiser duroh das L a b y rin th , der die dem okratische, kon­
fessionslose E inheitsschule naoh ihrem  Sinn und  ih ren  Folgen un ­
barm herzig  zergliedert und  diesem  T raum ideal von dem  Boden der 
christlich-konservativen W eltanschauung  aus das Schlussw ort 
entgegenstellt: „W ort und  Schule, sie sollen lassen s tahn !“ D en 
G edanken, dass es neben der (psychologischen) E inheit der B e­
gabungssehule auoh eine pädagogische E inheit und  E inheitlich­
ke it der K onfessionsschule g ib t, b e rü h rt der Verf. nu r einm al 
auf S. 27, wo e r auf die S tellung des Z entrum s zu der F rag e  
zu sprechen kom m t. D iese Idee h a t m it der p roklam ierten  
„nationalen E inheitsschule“ nu r den G rundsatz fo lgerichtiger 
D urchführung  der eigengeBetzlichen Schulorganisation gem ein 
und w ird darum  von deren  zielstrebigen V ertretern  rund  ab ­
gelehnt; sie verdiente aber näher besehen und  durchgearbeite t 
zu w erden , weil Bie allen In teressen und  In teressen ten  der 
Schulerziehung um fassender gerecht zu w erden verm ag als die 
Standesschule oder die Sim ultanschule. Als ih r Id ea l ergäbe  
sich: der organische Auf- und  A usbau des Schulw esens au f der 
G rundlage der konfessionellen Volksschule.

_____ E b e r h a r d - G r e iz .

C la d d e r ,  J., S. J., und H a g g e n e y ,  K arl, S. J., I n  d e r  S c h u le  
d e s  E v a n g e liu m s .  B etrach tungen  fü r P riester. 5. B and : 
Im  K reise der Jü n g er . 1. u n d  2. Aufl. F re iburg  i. B . 
1916, H erder (V III, 2 5 0  S. 8). 2. 40.

D as fünfte B ändchen dieser A uslegung deB M atthäus- 
evangelium s re ih t sich seinen V orgängern  w ürdig  an . E s b e­
hande lt den A bschnitt M atth. 16, 21 bis 20, 28 so , dass jede
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Perikope nach einer w örtlichen U ebersetzung in m ehrere T eile 
ze rleg t, e rk lä rt und dann  au f das L eben des P riesters an ­
gew endet w ird, um  in  einem m eist biblischen G ebet zu gipfeln. 
D as G anze zerfällt in drei A bteilungen: D as K reuz, D ie K irche, 
Apostolische Vollkom m enheit. D ie B etrach tungen  der ersten 
A bteilung stehen säm tlich u n te r  der V erkünd igung  Jesu  von 
seinem Leiden und  S terben als des neuen G edankens, der in 
den G esichtskreis der Jü n g e r e in tr i t t  D ieses S tück ist sehr 
einheitlich, ganz aufs K reuz  konzen triert und darum  besonders 
eindrucksvoll. N u r die A uslegung d e r V erklärungsgeschichte 
befriedig t nicht ganz. Sie w ird als eine B estätigung  des 
K reuzes C hristi, eine B estä tigung  der künftigen  H errlichkeit 
und  eine B estätigung  der streitenden K irche gefasst. D abei 
w ird  übersehen , dass sie zu allererst eine B estä tigung  der 
gegenw ärtigen  H errlichkeit des M ensohensohnes is t: Mose und 
E lias haben  ihm  nichts vorzuw erfen , G ott selbst e rk lä rt sein 
W ohlgefallen  und  eröffnet ihm  den E in g an g  in  den H imm el. 
D as ist die feierliche A nerkennung  seiner Sündlosigkeit —  die 
V orbedingung  unserer E rlösung. E r  ab er verzichtet au f den 
A ufstieg zur H errlichkeit, e r w ählt den W eg  abw ärts in die N ot 
d e r sündigen M enschheit (daher die unm itte lbare  V erknüpfung  
m it der G eschichte vom m ondsüchtigen K n ab en ; vgl. auch 
R affaels berühm tes Bild!) —  den W eg  zu unserer E rlösung. 
D ie U ebersetzung in 1 7 ,1  „U nd  w irklich“ ist tex tlich  nioht zu 
rech tfertigen .

D ie Sum m ierung deB 18. K apite ls un te r d e r U eberschrift 
„D ie  K irche“ ist künstlich: es hande lt sich w enigstens in der 
ersten  H älfte  um  sittliche L ebensgrundsätze, die sich aus der 
F o rderung  der S elbstverleugnung und dem  W ege Jesu  vom 
T ab o r naoh G olgatha ergeben. Auoh das 19. K ap ite l steh t 
nooh u n te r diesen G esichtspunkten. D ie doppelte Sittlichkeit, 
d ie  höhere V ollkom m enheit der „evangelischen R atschläge“ lehnen 
w ir E vangelischen a b : es g ib t n u r e in  G ebot fü r  alle Jesus- 
jü n g e r , näm lich eben das der Selbstverleugnung. D ie Verff. 
entgehen  nich t der G efahr, die allen V ersuchen, den E vangelien  
Btreng gegliederte D ispositionen unterzulegen, droht, dass viele 
einzelne G eschichten und  H errenw orte  ihres einfachen Sinnes 
verlustig  gehen. B ei alledem  en thält diese A uslegung viel 
Schönes nnd b ie te t reiche A nregung. S o h e r f f ig -L e ip z ig .

Kurze Anzeigen.
Jeremias, D. Alfred, Christlicher und ausserchriitlicher Sohicksals- 

glaube in Vergangenheit und Gegenwart. Leipzig 1916, Dörffling 
& Franke (20 S. 8). 50 Pf.

Die Schrift bietet einen Ueberblick über den Schicksalsglauben in 
den Religionen der ausserchristlichen Völker. Vom primitiven Schick- 
salsglauben, dessen Elemente sich heute noch in den Unterströmungen 
auch der christlichen Religion finden, geht der Weg über die vor­
christlich-vorderasiatische Kultur zum Prophetismus Israels, der zwar 
mit jener das Weltbild gemein hat, aber den Schicksalsglauben in 
Vorsehungsglauben wandelt. Rückbildungen sind dann im nachbiblischen 
Judentum und im Islam zu beobachten. Diesem religiösen Schicksals- 
glauben tritt nach Leibniz der Stoizismus als ein philosophischer zur 
Seite, dessen Parallele der Konfuzianismus ist. Eine Besonderheit bildet 
der in die abendländische Theosophie hereinwirkende Buddhismus, weil 
er das Geschick des Menschen von seinem eigenen Tun in einer 
früheren Existenz abhängig glaubt. Dieser Ueberblick dient dem Verf. 
zu einer Beleuchtung des Schicksalsglaubens in der gegenwärtigen 
Kriegsfrömmigkeit. In ihr mischt sich die primitivste Vorstellung von 
einer buchstäblichen Erhörung des Gebets mit Aberglauben und 
stumpfem Fatalismus. Es gibt aber auch einen christlichen Schicksals­
glauben — das Wort „Schicksal“ nicht als eine Hypostasierung der 
die Lebenswende bestimmenden Faktoren, sondern als Summe der 
göttlichen Fügungen verstanden. Dieser christliche Schicksalsglaube 
ruht auf der Erlösung Christi, durch die die Welt ihre bindende 
Macht verliert, und beBteht in einem kindlichen Vertrauen. Fritz

Reuters bekannte Grabinschrift iat sein schöner Ausdruck. Er allein 
wird unser Volk durch die Not der Zeit tragen.

Scherffig-Leipzig.
Hump, Johann (Pfr. Lic. Dr. in Berlin), Kriegapredigten für dis 

feetlose Hälfte des Eirohenjahres. Band XV. XVI von: Der 
Dienst am Wort, eine Sammlung evangelischer Predigten und 
Reden der Gegenwart. Leipzig 1916, Krüger & Co. (XVIII, 
245 S. gr. 8). 4 Mk.

Der Herausgeber hat seinen beiden Sammlungen von Kriegspredigten 
für die festliche und festlose Hälfte des Kirchenjahres, die im ersten 
und zweiten Kriegsjahre gesondert erschienen, nun eine neue Reihe 
für die festlose Hälfte des Kirchenjahres 1916 folgen lassen, die er 
dem Rahmen seiner bekannten älteren, umfassenden Sammlung (ein 
beigegebeneg Generalregister der Mitarbeiter [und Texte | weist ca. 
260 Namen auf) einfügt. Sie vereinigt 31 Predigten aus der späteren 
Kriegszeit über überwiegend (bezeichnenderweise!) neutestamentliche 
Texte von Predigern aller deutschen Landesteile, u. a. von D. Dunk­
mann, Hofprediger Vits, D. Cordes-Leipzig, D. Goens usw., und wird 
deshalb späterhin zu den vornehmsten Quellen für die Beurteilung der 
gegenwärtigen Kriegspredigt zählen. Sucht man sich mit ihrer Hilfe 
ein Durchschnittsurteil über die Art der evangelischen Predigt Deutsch­
lands bei fortdauerndem Kriegszustand zu verschaffen, so gewinnt man 
den erfreulichen Eindruck, dass unsere Prediger jetzt weithin den Weg 
zu den eigentlichen Nöten der Seele wiedergefunden haben. Nur noch 
vereinzelt treten allgemeine theoretische Reflexionen in den Vordergrund 
(„Vom heiligen Krieg und Sieg aus der Südostecke Europas“, oder 
„Das Vaterland ist die Heimat des Glaubens; der Dienst fürs Vater­
land sei ein Gottesdienst“). Zumeist aber zielt schon das Thema ent­
weder auf Pflege des durch den Krieg aufgerüttelten religiösen Lebens 
(z. B. „Gott tut das Seine, tu du das Deine!“ über 1 Mos. 50, 20 und 
Röm. 12, 21; „Christen wachsen im Herrn“ über 1 Kor. 15, 58; „Von 
der Gebetsschule Gottes“ über Luk. 18, 1—8 usf.) oder aber und vor 
allem auf Trost („Die Herrlichkeit Gottes über allem Sterben“ über 
Joh. 11, 40; „Der Herr der Arzt“ über 2 Mos. 15, 26; „Tränensaat 
und Freudenemte“ über Joh. 16, 22 u. ä.). Dabei ist die Predigt sehr 
stark mit Kriegseffahrungen durchsetzt und knüpft auch meist an 
irgend eine aktuelle Zeiterscheinung (Feldpostbriefe, Jahresgedenktage 
kriegerischer Erfolge u. ä.) an, ohne sich doch im allgemeinen (eine 
Ausnahme S. 126) in militärisch-politische Erörterungen zu verlieren. 
Allenthalben spürt man, dass man Meister unserer zeitgenössischen 
Predigt vor sich hat.

Eine Stellung für sich nehmen die drei eingestreuten Predigten 
von Schweizer Pfarrern (Benz-Basel und Schlatter-Zürich). Schon die 
Formulierung ihrer Themen („Ein Vorschlag zum Frieden“, „Bringt 
Jesus Frieden?“ , „Bleibet in meiner Liebe“), mehr noch die vor­
wiegend theoretisierende Durchführung lässt spüren, dass der Prediger 
mit seiner Gemeinde ausserhalb des eigentlichen Kriegsjammers gleichsam 
als Zuschauer einer Tragödie steht. Die Probleme über „Krieg und 
Christentum“, mit denen uns deutsche Prediger die hereinbrechende 
Sturmflut der persönlichen Nöte rascher hat abschliessen heissen, 
drängen sich ihnen in den Vordergrund. Fragen von fast akademischer 
Kühle, zu denen uns Reichsdeutschen schier die Zeit und innere Ruhe 
fehlt, wie etwa „Hat das Evangelium Jesu Bankrott gemacht?“ (S. 61) 
„Kann man Jesus in der gegenwärtigen Zeit überhaupt noch brauchen?“ 
(S. 180) werden eingehend behandelt — gewiss auch eine Art stell­
vertretenden Dienstes des neutralen Protestantismus an seinen reich«- 
deutschen Glaubensgenossen, mehr aber wohl noch ein Anzeichen dafür, 
wie hart man in christlichen Kreisen des neutralen Auslandes die intel­
lektuellen Schwierigkeiten eines Krieges unter „christlichen“ Völkern 
empfindet. Lic. E r ic h  S tange.

Neueste theologische Literatur.
Unter Mitwirkung der Redaktion 

zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Z eitschriften u. Sammelwerke. Zeit- u. Streitfragen, Biblische 
(z. Aufklärung d. Gebildeten). Hrsg. v. Prof. D.  ̂Kropatscheck. 
XI. Reihe. 2. Heft: K n ie sch k e , Oberpfr. Lic. W., Kismet od. Vor­
sehung? 2. Taus. 1. Heft: K ro p a tsc h e c k , Prof. D. Frdr., Der 
Himmel des Christen. Skizzen zu d. Jenseits Vorstellungen in unserer 
apologet. Literatur. 3. Taus. Berlin-Lichterfelde, E. Runge (22 S.; 
30 S. 8). Je 60 d). Für d. Reihe v. 12 Heften 4.80.

E xegese u. Kom m entare. [Psalterium Bononiense.] — Supple- 
mentum Psalterii Bononiensis. Incerti^ auctoris ex planati o psalmonun 
graeca. Ad fidem codicum ed. V. Jagic. Caesareae academiae Vindo- 
bonensis liberalitate adiuvante. Wien, A. Holzhausen (XI, 320 S. 
Lex.-8). 12.50. — Sohriften, Die, d. Neuen Testaments, neu übers, 
u. f. d. Gegenwart erkl. v. Prof. D. E. Baumgarten . . . Hrsg- v* 
Proff. DD. W[ilh]. Bousset u. W[ilh]. Heitmüller. 3., verb. u. verni- 
Aufl. 21.—28. Taus. 5. Halbbd. 3. Bd. Die Apostelgeschichte, der 
Hebräerbrief u. d. kathol. Briefe. Göttingen, Vandenhoeck & R u p r e c h t  
(S. 1—160 Lex.-8). 3 Ji.
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Biblische Geschichte. Molsen, Dr. Ulrich, David als religiöser _u. 
«ittl. Charakter. Leipzig, A. Deichert (V, 56 S. 8). 1.50. — Sollin, 
Prof. D. Em st, Gilgal. Ein Beitrag z. Geschichte d. Einwanderung 
Israels in Palästina. Leipzig, A. Deichert (VII, 106 S. gr. 8). 3 J6. — 
"Wernle, Prof. D. Paul, Jesus. Feldausg. Tübingen, J. C. B. Mohr 
(XV, 378 S. 8). 3 Ji.

Allgemeine K irchengeschichte. Zeit- u. Streitfragen, Biblische 
(i. Aufklärung d. Gebildeten). Hrsg. v. Prof. D. Kropatscheck. XI. Eeilie. 
5. u. 6. Heft. B onw etsch , Prof. D. G. Nathanael, Das religiöse Er­
lebnis führ. Persönlichkeiten in d. Erweckungazeit d. 19. Jh. 2. Taus. 
Berlin-Lichterfelde, E. Runge (50 S. 8). 90 <fy. Für d. Reihe von 
12 Heften 4.80.

Reformation®g-eschichte. Disselhoff, D. Julius, D. Martin Luther 
in  Wort u. Bild f. alt u. jung Des Jubelbüchleins 22. Aufl. Kaisers­
werth, Buchh. d. Diakonissenanstalt (128 S. kl. 8 m. Abb., 1 Bildnis 
u. 1 Taf.). 30 $)• — Etzin, Dr. Franz, Martin Luther. Sein Leben 
u. sein Werk. Aus Luthers Schriften, Briefen, Reden u. zeitgenöas. 
Quellen dargest. Gotha, Perthes (VII, 181 S. 8 m. 1 farb. Bildn.). 
Papp ad. 3 Ji. — Kalkoff, Paul, Luther u. d. Entscheidungsjahre d. 
Reformation. Von d. Ablassthesen bis z. Wormser Edikt. (Ümschl.: 
Entscheidungsjahre d. Reformation.) München, Georg Müller (VII, 
293 S. gr. 8 m. 8 Bildnissen). 4 Ji. — Klingemann, Gen.-Superint. D. 
K., Luther der Held. Ein Festgruss %. Reform.-Jubiläum. Barmen, 
Biermann (48 S. 16). 20 ty. — Luther, Dr. Martin, Lieder u. Fabeln. 
Mit Einl. u. Erläut. hrsg. von Georg Buchwald. (Reclam’s Universal- 
Jiibliothek. Nr. 5913.) Leipzig, Reclam jun. (107 S. 8 m. 1 Bildn.).
25 S). — PreUSS. Prof. Lic. Dr. Hans, Unser Luther. Eine Jubiläums­
gabe d. allgemeinen evangelisch-luther. Konferenz. Mit 66 Abb. nach 
Originalen v. Lucas Cranach, Albr. Dürer, Hans Holbein, Ludwig 
Richter u. a ., sowie 2 Titelbildern u. 9 Federzeichnungen v. Frdr. 
Preuss. 36.-40. Aufl. Leipzig, A. Deichert (VI, 111 S. 8). 80 o). ~r- 
Schneller, D. Ludwig, Lutherstätten. Ein Gang durch Luthers Leben 
im Hand d. Stätten seines Wirkens. 4. u. 5. Taus. Leipzig, H. G. 
~Wa.llm n.T m  (306 S. kl. 8). Lwbd. 4 Ji. — Sohrempf, Lic. Christoph, 
Martin Luther aus d. Christlichen ins Menschliche übars. Ein Versuch.
2., unveränd., durch e. Nachw. verm. Aufl. Stuttgart, F. Frommann 
(200 S. 8). 3 Ji. — W alther, Prof. D. Wilh., Die ersten Konkurrenten
d. Bibelübersetzers Luther. Leipzig, A. Deichert (III, 77 S. 8). 1.80.
_ Derselbe, Luthers Charakter. Eine Jubiläumsgabe d. allgemeinen
evangelisch-luther. Konferenz. Mit Titelbild. 3. u. 4. Aufl. Leipzig, 
A. Deichert (VI, 214 S. 8). 3. 80.

K irchengeschichte einzelner Länder. Holl, Karl, Die Bedeutung 
der grossen Kriege für das religiöse u. kirchliche Leben innerhalb des 
deutschen Protestantismus. Vorträge, geh. in Warschau u. Wilna 1916. 
Tübingen, Mohr (131 S. 8). 2.40. — Urkundenbuch d. Abtei Sanct 
Gallen. VI. Tl. (1442-1463.) 1. Lfg. (1442-1448.) Hrsg. vom
histor. Verein d. Kantons St. Gallen. Unt. Mitw. v. Joseph Müller 
bearb. v. Traug. Schiess. St. Gallen, Fehrsche Buchh. (200 S. 
32X24 cm.). 17.50.

Sekten. T ischler, Pfr. J ., „Christliche Wissenschaft“. Christian 
Science. Ein Mahn wort an unser Volk. Volksschriftenverlag des 
Schweicer Vereins f. freies Christentum. Zürich, Beer & Cie. (26 S. 8). 
50

Apologetik U. Polem ik. Schröder, Archidiakonus Dr. Arthur, Kannst 
du noch glauben? Ein Wort d. Stärkung u. Vertiefung f. Suchende 
xi. Zweifelnde. Leipzig, A. Deichert (IV, 92 S. gr. 8). 2 Ji.

Hom iletik. Hamack, Prof. D. A. v., Vom Reiche Gottes. Predigt 
im akadem. Gottesdienst in d. K a i s e r - Friedrich-Gedächtniskirche in 
Berlin am Soüntag Reminiscere, d. 4. III. 1917. Berlin, M. Warneck 
(11 S. 8). 20 S). — Kessler, Pfr. Hofpred. J., Kämpfe recht! 9. Samm­
lung v. Predigten u. Ansprachen, in d. Kriegstagen 1914/16 geh. 
Dresden, C. L. UDgclenk (S. 155-201 8). 75 o). — Derselbe, Zuver­
sicht u. Stärke. 10. Sammlung v. Predigten u. Ansprachen, in den 
Kriegstagen 1914/17 geh. Dresden, C. L. Ungelenk (S. 205—Üi>2 8). 
75 §). — Kurth, Past. Dr. Julius, Schlichte Antworten auf kluge 
Fragen. Predigten u. Ansprachen. 2., umgearb. u. verm. Ausg. Berlin, 
Deutsche ev. Buch- u. Traktat-Gesellsch. (134 S. 8). 1.50. — Lichten- 
Btein, Past. stellvertr. Garn.-Pfr. Lic. Adolf, Sieg u. Frieden. Sechs 
Predigten aus d. Leidens- u. Osterwoche d. Kriegs- u. Lutherjahres 
1917. Der Heimat u. d. Heere. Braunschweig, J. Neumeyer (53 S. 8 
m. 1 Abb.). 80 $. — Lohmann, Ernst, Kreuz u. Schwert. Feld­
predigten, geh. bei d. 43. Infanterie-Brigade. (4. Aufl. 14.—18. Taus.) 
Berlin, Deutsche evang. Buch- u. Traktat-Gesellschaft (48 S. 16). 25 fy.
— Piechowski, Lic. Paul, Die Kriegspredigt v. 1870/71. Leipzig, A. 
Deichert (VIII, 213 S. 8). 3.80.

Erbauliches. Binde, Fritz, Nicht aber ich lebe! Bibelstunden.
5. Heft: Der gute Kampf d. Glauben* in Versuchungen u. Leiden. 
Gotha, Ev. Buchh. P. Ott (41 S. 8). 25 %. — Derselbe, Vom Sozia­
listen z. Christen. Eine wahre Lebensgeschichte. 11. Aufl. Gotha, 
Evang. Buchh. P. Ott (23 S. 8). 15 $. — Conrad, Geh. Konsist.-R. 
Pfr. (D.) Dr. [Paul], Heiliges Land. Sonntagsbetrachtungen üb. freie 
Texte. Berlin, S c h r i f t e n v e r t r i e b s a n 3 t a i t  (III, 200 S. kl. 8). 1.10.

Mission. Hilbert, Prof. D. Gerh., Volksmission u. innere Mission. 
Leipzig, Deichert (24 S. 8). 60 S). — L ütgert, Prof. Dr. (Wilh.), 
Miss.-Dir. P(aul O.) Hennig u. Prof. D. Julius Sichter, N a t i o n a l i t ä t  
u. Internationalität in d. Mission. Vorträge auf d. 6. Herrnhuter 
Missionswoche im Oktbr. 1915. (S.-A. a. d. Jahrbuch d. verein,
deutschen Missionskonferenzen.) Verlag d. Brandenburg. Missions­
konferenz. Hermhut, Mistnonsbuchh. in Komm. (48 S. gr. 8). 50 —
Vogel, Pfr. em. Walther, Fünfzig Jahre innere Mission im Königr. 
Sachsen. (1867—1917.) Im Aufträge d. Lanuesvereins f. innere Mission

bearb. Dresden, Landesverein f. innere Mission. Leipzig, Dörffling <fc 
Franke in Komm. (116 S. gr. 8 m. Abb. u. farb. Titelbild). 1 Ji 

Philosophie. Bauch, Prof. Dr. Bruno, Immanuel Kant. Berlin,
G. J. Göschen (XIII, 475 S. gr. 8). 12 J t  — Bem hart, (Dr.) Joseph, 
Tragik im Weltlauf. München, C. H. Becksche Verlh. (IV, 117 S. 8). 
Pappbd. 2.80. — Fassbender, Geh. Reg.-R. Prof. Dr. Martin, Wollen
e. königl. Kunst. Gedanken üb. Ziel u. Methode d. Willensbildung u. 
Selbsterziehung. 6. Aufl. (13. u. 14. Taus.) Freiburg i. B., Herdersche 
Verlh. (XII, 284 S. kl. 8). 2.60. — Husic, Prof. Isaac, A History of 
mediaeval Jewish philosophy. New York, Macmillan Co. (L, 462 S. 8).
— Hüter, Carl, Die neue Weltanschauung. 1. Bd. Goldene Lebens- 
Regeln f. Freunde d. neuen Weltanschauung. Nebst e. Anh.: Ein­
führung in d. neue naturwissenschaftl. Weltreligion. Berlin, Neukultur- 
Verlag. [Durch H. Hedewigs Nachf., Leipzig] (25 S. gr. 8 m. 1 Bildnis). 
60 o). — Mach, weil. em. Prof. Ernst, Erkenntnis u. Irrtum. Skizzen 
z. Psychologie d. Forschung. 3., durchges. Aufl. Mit 35 Abb. im Text. 
Leipzig, Joh. Ambr. Barth (X II, 483 S. gr. 8). 12 Ji. — Müller, 
Alfred Leop., Das Gedächtnis. Mit 22 Abb. 5. Aufl. Stuttgart, 
Franckhsche Verlh. (92 S. 8). 1 Ji. — M üller, Johs., Kriegstrost. 
8. Kriegsheft d. Grünen Blätter. (19. Bd. 2. Heft.) Elmau, Verlag d. 
Grünen Blätter (8 .49—128 gr._8). 1.20.

Schule u. U nterricht. Besig, Konsist.-R., Die religiöse Erziehung 
d. Kinder insbes. in Mischehen im Gebiete d. allgemeinen Landrechts 
nach d. Rechtsprechung d. Kammergerichts. Berlin, Verlag d. evang. 
Bundes (30 S. gr. 8). 50 $. — Engel, Ernst, Der Weg d. deutschen 
Schule. Ein Wort zu Deutschlands Zukunft. Langensalza, Schulbuchh. 
v. F. G. L. Gressler (47 S. gr. 8 m. 1 Tab.). 1 Ji. — Flugschriften
d. Bundes z. Erhaltung u. Mehrung d. deutschen Volkskraft. Hrsg. 
v. Prof. Dr. Emil Abderhalden. 9, 11 u. 12: L ü tg e r t ,  Prof. D. Wilh., 
Sexuelle Pädagogik. (Vortrag, geh. am 8. XI. 1916 in d. Aula d. Uni­
versität H a lle -Wittenberg.) Halle, W. Knapp (18 S. 8). 30 $. — 
Hösle, Stadtach.-Insp. Alois, Die Schulpflegerin, ein neuer Frauenberuf. 
Leipzig, Quelle & Meyer (48 S. 8). 80 *). — Hughes, Schulinsp. 
James L., Missgriffe beim Unterricht. Berecht. Uebers. v. Dr. Hugo 
Zell. 2., unveränd. Aufl. München, Beck (XV, 120 S. 8). Pappbd.
2.50. — Itsohner, Herrn., Unterrichtslehre. Unterricht gefasst als Ent­
bindung gestalt. Kraft. (4. Tl.) Zur Geschichte unseres Problems. Zu­
gleich Ergänzung zu e- jeden Geschichte d. Pädagogik. Leipzig, Quelle
& Meyer (301 S. gr. 8). 6 Ji. — Schule, Die christliche. Organ d. 
Landesverbandes d. kathol. geistl. Schulvorstände Bayerns. 2. Beiheft. 
K urs , Landshuter, 1915. Nationale Einheitsschule u. Fortbildungs- 
schulfragen. Ausgeführter Bericht, im Auftrag d. Landesverbande« 
hrsg v. Prof. D. Dr. Matthias Ehrenfried. Eichstätt, Verlag d. „Christi. 
Schule“ (VII, 272 S. gr. 8). 4.20. — Volkmer, Schuir. Dr. [Franz], 
Grundriss d. Volksschul-Pädagogik in übersichtl. Darstellung. 2. Bd. 
Geschichte d. Erziehung u. d. Unterrichts. Nebst Anh., enth. e. kurze 
Geschichte d. speziellen Methodik (1. Volksschulunterrichts sowie der 
Jugendliteratur. 16. Aufl. Mit 16 Bildertaf. Habelschwerdt, Frankes 
Buchh. (IV, 381 S. gr. 8). 4.80.

Judentum. Gemeinschaft, Die jüdische. Reden u. Aufsatze über 
zeitgenöss. Fragen d. jiid. Volkes. Hrsg. v. Dr. Ahron Eliaaberg.

A u t o e m a n z i p a t i o n l “  Mahnruf an seine Stammesgenossen v. e. 
rass Juden. Mit e. Vorbemerkung v. Achad Haam. Berlin, Jüd. 
Verlag (36 S. gr. 8). 60 o). — Trützschler v. Falkenstein, Curt, Die 
Lösung d. Judenfrage im Deutschen Reiche. Darmstadt, Falken-Verlag 
(48 S 8) 1 Ji

Soziales. Heft, Kirchlich-soziales. 53. R o h d e n , Dr. Gustav v., 
Die Prostitutionsfrage. Referat, geh. auf d. kirchlich-sozialen Kriegs- 
tagung in Berlin, 16.—18. X. 1916. 54. S tie d a , Geh.-R. Prof. Dr.
Wilh., Sozialpolitik nach d. Kriege. Referat, geh. auf d. kirchlich- 
sozialen Kriegstagung in Berlin, 16.—18. X. 1916. Leipzig, A. Deichert 
(89 S.; 53 S. 8). Je 1 Ji.

Zeitschriften.
Jahrbücher, Preussische. 163. Bd., 1. Heft, Jan. 1916: A. D rew s, 

Zum Tode Wilhelm Windelbands. M. L eh m an n , Luther und 
Zwingli. — 2. Heft, Februar: W. L eh m an n , Gottes Anteil am 
Kriege H. G o ld sc h m id t-F a b e r , Von Deutschen und Juden. 
E i n e  Entgegnung. — 3. Heft, März: F. J. S ch m id t, Die Absolut­
heit des Christentums.

Studien und Mitteilungen zur Gesohichte des Benediktinerordens. 
87 Bd =  N. F. 6. Jahrg., 3. Heft: F. W. E. R o th , Studien zum 
Johann T r i t h e m i u s - Jubeljahr (1516) 1916. A. F u ch s , Das Benedik­
tinerstift Göttweig. Seine Gründung und Rechtsverhältnisse im 
Mittelalter. J. T h ee le , Die Handschriften des Benediktinerklost*rs 
St. Petri zu Erfurt. F. J. B en d el, Das neue Fuldaer Urkunden­
buch. Kleine Mitteilungen.

Tildsohrift, Nieuw Theologisch. Zesde Jaarg., Afl. 1,1917: T. C anne-
g ie te r ,  Het Openbaringsvraagstuk en de Ontwikkelingsidee. A. 
B ru in in g , Een professoraal program. C. J. V ö lte r, Die Taufe 
Jesu durch Johannes. F e e n s tra  jr., De Godsdienst en de Fransche 
Revolutie VI. Revolutionäre Vroomheid.

Zeitschrift für Philosophie u. philosophische K ritik. 162. Bd., 2. Heft: 
J. K. v. H ö ss lin , Das transzendentale Gefühl. A. A a ll , Gibt es 
ireend eine andere Wirklichkeit als die m e c h a n i s c h e ?  J. M ü lle r , 
Martin D e u t i n g e r .  A. R üge , Wilhelm W i n d e l b a n d  (Forts.). H. 
R e i c h e n b a c h ,  Der Begriff d e r  W a h r s c h e i n l i c h k e i t  für die mathe­
matische Darstellung der Wirklichkeit. O. J  ®0 s e 1 > Sammelbericht 
über naturphilosophische Schriften des Jahres 1915.
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Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde des 
Urohlistentums. 17. Jahrg., 1916, 4. Heft: Th. H a e rin g , Das 
Alte Testament im Neuen. B. D re sc h e r , Dar Markusevangelium 
u. seine Entstehung. E. K ön ig , Woher stammt der Name „Maria“ ?
G. K rü g e r, Zur Frage nach der Entstehung des Märtyrertitels. 
K. K ö h le r, Za Mt. 10, 37 f.

Zeitschrift für Schweizerische Eirchengesohichte. 11. Jahrg., 1917,
1. Heft: O. B in g h o lz , Die Verehrung des seligen Bruders Nikolaus 
von Flüe im Stifte Einsiedeln. M. E eym ond , Un röle de eens 
pour le Chäpitre de Lausanne en l’an mille. E. T o r r ia n i ,  Alcuni 
documenti dei soppresso monastero dei padri Serviti di Mendrisio. 
A .B ü c h i, Zwei bischöfliche Visitationsberichte aus dem Anfang des 
16. Jahrh. E. W ym ann , Karl Borromeo und Peter Canisius über 
den seligen Nikolaus von Flüe. A .B ü c h i, Kanonisationsdekret be­
treffend den sel. Bruder Klaus. E. A. S tü c k e lb e rg , Kirchl. Archäo­
logie u. Hagiographie.

Verschiedenes. Die zehn Jahrgänge der B lä t te r  fü r w ürttem - 
b e rg isc h e  K irc h e n g e sc h ic h te  1886—1895 bilden ein Schmerzens­
kind der Forscher und der Bibliotheken. Sie sind als monatliches Bei­
blatt des Evangelischen Kirchen- und Schulblattes erschienen und darum 
nur als Pflichtexemplare in die Landes- und Universitätsbibliothek und 
weiter in die Hände der Pfarrer gekommen, die das Kirchenblatt für 
ihre Eegistratur bezogen. Dabei hing ei von dem Interesse für die 
heimische Kirchengeschichte und der Sorgfalt in der Aufbewahrung 
deB Kirchenblattes ab, ob die Blätter für die Eegistratur erhalten 
blieben. Vollständige Exemplare sind nicht sehr zahlreich erhalten 
und Eigentum der Kirchenpflege und darum für Liebhaber nicht zu 
erwerben. Die Exemplare der Bibliotheken sind mit dem Kirchenblatt 
zusammengebunden und sind für die Forscher, welche die durch 
mehrere Jahrgänge hindurch gehenden grossen Arbeiten benutzen 
wollen, ein schweres Hindernis, zumal die Bände viel begehrt sind. 
Forscher ausserhalb Württembergs können die Blätter auf ihren öffent­
lichen Bibliotheken nicht bekommen. Denn sie sind wie Mauer­
blümchen ganz in der stillen Verborgenheit geblieben, die Eeal- 
enzyklopädie Bd. 24, 687 hat Z. 44 ihrer nicht gedacht. Nie wurde 
eine Besprechung derselben in den Literaturzeitungen veranlasst. Auch 
konnten auswärtige Bibliotheken nicht um der 12 Bogen eines Jahr­
gangs der Blätter das ihrem Gesichtskreis fern liegende Ev. Kirchen- 
und Schulblatt mitbeziehen. Das schlimmste Schicksal aber traf die 
Blätter, als das Kirchenblatt 1895 einging und der Verleger nun mit 
dem Kirchenblatt auch die Blätter für württembergische Kirchen­
geschichte zu Makulatur machte, so dass niemand mehr ein neues 
vollständiges Exemplar beziehen konnte. Jetzt ist daB Handexemplar 
von D. Dr. Bossert mehrfach auf dringenden Wunsch von Forschem 
auf der Eeise nach Basel, Halle, Schwerin und kürzlich über die 
Ostertage in Berlin gewesen, obgleich er mit Bangen den nicht mehr 
au ersetzenden einzelnen Bänden nachsieht. Endlich aber ist das 
Papier der Blätter von solcher Beschaffenheit, dass in absehbarer Zeit 
nichts mehr davon vorhanden ist. Damit sind wichtige Abhandlungen 
und Quellen mit Vernichtung bedroht. So die grosse Untersuchung 
über die Urpfarreien Württembergs, welche die Antwort auf die Frage 
gibt, wie Württemberg ein christliches Land und das kirchliche System 
ausgebaut wurde, und für die kirchliche Geographie des Mittelalters 
eine viel zuverlässigere Grundlage bildet, als die unkritische Ver­
öffentlichung Thudichums in den Tübinger Studien für schwäbische 
und deutsche Eechtsgeschichte, 1. Bd., 2. Heft, 1905. Für die Befor- 
mationsgeschichte ist von Bedeutung Bosserts umfangreiche Arbeit: 
Bottenburg und die Herrschaft Hohenberg im Beformationszeitalter 
und die Täuferbewegung in dieser Herrschaft mit den Biographien 
von Karsthaus, Seb. Lotzer, den Täufern Mich. Sattler und Wilhelm 
Eeublin und den merkwürdigen Predigten Andreas Kellers auf der 
heutigen Domkanzel in Rottenburg, die ein Bild der kühnen Predigt 
in den ersten Jahren der Beformationsbewegung geben. Hier sind 
viele seltene Schriften und Quellen aus den österreichischen Archiven 
verwertet. Weiter sind beachtenswert die Visitationsakten des Bistums 
Konstanz, betreffend Württembergs katholisches Gebiet 1574—1581 
(ed. BoBsert), deren Vergleich mit den von Dekan Lic. Schmoller 
veröffentlichten Visitationsakten der Diözese Tübingen 1601—1605 und 
1654 überaus lehrreich ist. Weiter zu beachten sind die Zustände in 
JSrenz und Grossaspach vor ihrer Beformation in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Nicht minder wertvoll ist die Veröffentlichung 
der Auszüge aus dem einzig erhaltenen Konsistorialprotokoll des 
16. Jahrhunderts durch Schmoller, die er leider nicht vollenden konnte, 
da er zu früh uns entrissen wurde. Wichtig ist die Geschichte des 
Pietismus in der Ulmischen Kirche von Keidel, dem Herausgeber der 
Blätter für württembergische Kirchengeschichte seit 1897. Die Leidens­
geschichte der Gemeinde LuBtenau in der Zeit der Gegenreformation 
und der österreichischen Exulanten ist ebenfalls zu beachten. Dazu 
kommt eine Menge kleinerer, besonders reformationsgeschichtlicher 
Beiträge, z. B. Württembergisches im Corpus Beformatorum. Der 
Untergang der Blätter wäre für die Kirchengeschichte Württembergs 
ein schm erzlicher Verlust, wie ihre erschwerte Benutzung für Forscher 
sehr zu beklagen ist. Es ist daher der Gedanke eines Neudrucks in 
zwei Bänden von je ca. 50 Bogen, nur unter Berechnung der Druck- 
kosten, angeregt, der aber nur bei genügender Abnahme von seiten 
der Bibliotheken und Gelehrten ins Werk gesetzt werden kann. Es 
eoll deswegen eine Subskription auf den Neudruck eröffnet werden. 
Den Neudruck empfehlen hervorragende Gelehrte Württembergs, so

Ober studienrat Dr. Egelhaaf-Stuttgart, Prof. Dr. Emst-Stuttgart, Stadt­
pfarrer Keidel-Degerloch, Prälat D. v. Kolb-Stuttgart, Archivrat Dr. 
Mehring-Stuttgart, Prof. D. K. v. Müller-Tübingen, Prof. D. Scheel- 
Tübingen, Archivdirektor Dr. v. Schneider-Stuttgart, Prof. Dr. Weller- 
Stuttgart. Es werden deswegen Liebhaber ersucht, Bestellungen auf 
einer Postkarte bei Pfr. Dr. Rauscher in Plattenhardt bei Stuttgart zu 
machen. Besonders seien die Bibliotheken, die schon oft nach den 
Blättern fragten, darauf aufmerksam gemacht.

Zur gefl. Beachtung! Büchersendungen wollen 
nur an die Redaktion, nicht persönlich an den Heraus­
geber gerichtet werden. Die Redaktion befindet sieb 
Leipzig, Liebigstrasse 2 III.
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Allgemeine Evang.-Luth. Kirchenzeitung.
Inhaiti

Nr. 23. Des Geistes Amt im Weltkrieg. — I*t die Kirche der 
Reformation eine „neue“ Kirche? II. — Die Bitte der Zebedäus- 
söhne. I. — Meissner Konferenz. — Das Württembergische Reforma- 
tionsdenkmal. — Aufruf zur Stiftung „Lutherdank“. — Kirchliche 
Nachrichten. Wochenschau. — Kleine Mitteilungen. — Personalia.

Nr. 24. Einladung zur XV. Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen 
Konferenz. — Des anderen Last. — Luther als Prediger. I. — Die 
Bitte der Zebedäussöhne. II. — Luise Henriette von Brandenburg. — 
Hermann Bezzel "j*. — Vom Sittlichkeitsbund des Weissen Kreuzes«
— Kirchliche Nachrichten. Wochenschau. — Kleine Mitteilungen. — 
Personalia.
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